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Recht Cuch de Vrudechend!

An die Völker Frankreichs, Jtaliens,
Englands und Amerikas.

Berlin, 14. November. (W. T. B.) Vier Jahre lang hat der
Weltkrieg die Völker in zwei feindliche Lager geſchieden. Millionen
von Menſchenleben ſind vernichtet worden. Kulturgüter ohne

heiter Zahl ſind der Zerſtörung anheimgefallen. Jn allen Völkern lebt
die brennende Sehnſucht nach Frieden. Jn Deutſchland

ligei waren es die Militärkaſte und die herrſchenden
Weiſe Gewalten, die in den Krieg hineingetrieben haben
agten und die in unerſättlicher Eroberungsluſt von Frieden nichts
dend wiſſen wollten. Mit eiſernem Zwang hielt

An die Militärdiktatur
I des deutſche Volk im Jnnern in Bann. Anter unſäglichen

Lpſern und Verfolgungen hatten die zu leiben, die den Kampf
I für Frieden und Freiheit auf ihre Fahne geſchrieben hatten. Der
I Uebermut und die Herrſchſucht der Herrſchenden drohte das

deutſche Volk der vollſtändigen Vernichtung zu überliefern. Jn
letzter Stunde raffte es ſich auf und warf das unerträgliche Joch

von ſich. Die Arbeiter und Soldaten waren es, die in wenigen
Tagen der

fluchbeladenen Hohenzollernherrſchaft
t der Zauzen dhnaſtiſchen Syſtem Deutſch ands ein Ende

zachten. Die Arbeiter und Soldaten waren es, die die Militär
»diktatur zerſchmetterten und die Regierung beſeitigten, die die
Verantwortung für die Kriegspolitik Deutſchlands trug. Arbeiter
und Soldaten ſind es, die die Freiheit Deutſchlands erkämpft haben.
Arbeiter und Soldaten ſind es, die dringend den Frieden haben wollen.

Die anderen Völker haben von der Freiheit Deutſch
lands nichts mehr zu befürchten. Wie die Gewaltpolitik

I im Jnnern, ſo ſoll auch die Gewaltpolitik nach außen in Deutſch
land für immer dahin ſein. Niemals wieder ſoll der deutſche
Militarismus ſein Haupt erheben. Ein friedliches Zuſammen

die leben der Völker, ein allen erſprießlicher Wirtſchaftsverkehr, ein
den

wen An die Jnternationale.
Die Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands

gt. erlätzt folgende Kundgebung
An die Jnternationale.

perk Arbeiter! Parteigenoſſen!
Die große, geſchichtliche Tat iſt vollbracht, die deutſche Revolu

tion iſt nicht mehr bloß ein Gegenſtand der Sehnſucht, ſie iſt
d lebendige Wirklichkeit geworden!
e Jn wenigen Tagen erhob ſich im ganzen Reich die Arbeiter

ſchaft in einmütigem Zuſammenwirken mit Soldaten und Matro-
ſen, feſt entſchloſſen, koſte es, was es wolle, die drückende Ge
waltherrſchaft abzuwerfen. Jn kühnem Sturmlauf, die prächtigen
Mannſchaften der Marine voran, bemächtigte ſich das arbeitende
PColk Deutſchlands der Regierungsgewalt.

Sicherung des Friedens, Wiederaufrichtung der geſtörten Volks
wirtſchaft,

Aufbau der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft,
das ſind jetzt unſere großen Aufgaben. Unſer Volk blutet aus
unzähligen Wunden, die die verbrecheriſche Politik der beſitzenden

Klaſſen und ihrer Regierungsmänner geſchlagen haben. Nur
Zuſammenfaſſung aller Kräfte kann es gelingen, auf den Trüm
mern eine neue Welt, eine Welt der Freiheit und Brüderlichkeit
entſtehen zu laſſen.

Der harte Waffenſtilſtandsvertrag erſchwert dieſes Werk
ungemein. Die deutſchen Politiker, die dem ſchmachvollen Frieden
von Breſt-Litowſk zuſtimmten, haben kein Recht, ſich zu beklagen,
daß die Entente ſie in gleicher Weiſe behandelt. Wir aber haben
mit der ganzen Wucht, die uns unſere internationale ſozialiſtiſche
Geſinnung verleiht, dieſen Friedensvertrag, ebenſo wie den von

Bukareſt, bekämpft. Blutenden Herzens empfanden wir damals,
daß wir noch nicht ſtark genug waren, dieſe Gewaltakte zu ver
hindern. Aber das Verlangen, das Unrecht wieder gut zu machen,
ſtärkte unſere Kraft bis zur höchſten revolutionären Energie.
Jetzt, wo die Welt vom Alpdruck des preußiſchdeutſchen Mili
tarismus befreit iſt, iſt es an euch, den Kampf zu führen gegen
die Gewaltpolitik in euren Ländern, zu vertzindern, uufere
Revolution zu erſticken, den Keim für neue Kriege zu legen,
Wir beugen uns heute der Not der Stunde, wenn wir auch die
drückendſten Bedingungen, die unz auferlegt werden, annehmen.

auf dauernden Frieden und wirklicher Freiheit aufgebanter

Völkerbund
iſt das Ziel der deutſchen Arbeiter und Soldaten.

Die Wiederherſtellung des aus tauſend Wunden blutenden
Deutſchlands, die Neuordnung ſeines Wirtſchafts und Staats
lebens, die Erlöſung des Volkes von Hunger, Entbehrung und
anderen Nöten kann aber nicht geſchehen, wenn ihm von den Re

gierungen der Entente nnerträglich harte Waffenſtill
ſtands- und Friedensbedingungen auferlegt werden.
Wir appellieren daher an das Gerechtigkeits- und Solidaritätsge-
fühl der uns bisher feindlichen Völker und reichen ihnen

über die Schützengräben hinweg die Bruderhand
Wir bitten ſie, bei ihren Regierungen zu erwirken, daß das
deutſche Volk nicht völlig zum Hungertode und politiſcher Ohn
macht verurteilt werde. Wir bitten die Völker, mit ihrer ganzen
Kraft dafür einzutreten, daß der Frteden, der da kommt,

ein Frieden brüderlicher Verſtändigung,
ohne jede Eroberungen und Unterdrückungen werde, ein Frieden,
der jedem Volk das Recht der Selbſtbeſtimmung und der freien
Entwicklung läßt. Jhr Arbeiter Frankreichs, Englands, Jtaliens
uſw. habt oft verſprochen, daß ein ſolcher Frieden euer Ziel ſei.
Laßt jetzt euer Verſprechen zur Tat werden! Tretet dafür ein,
daß die Waffenſtillſtandsbedingungen, die Deutſchland dem wirt
ſchaftlichen Ruin und dem völligen Hungertode vreisgeben, ge
mildert werden. Tretet dafür ein, daß ein reden zuſtande
kommt, der den Aufban einer neuen glücklichern und friedlichern
Welt ermöglicht, ein Frieden, der künftig Völkermorden unmög-
lich macht. Als Vertreter des Vollzugsrats der Arbeiter und
Soldatenräte erheben wir unſere Stimme und bitten euch, dafür
einzutreten, daß das deutſche Volk durch eure Regierungen nicht
zu einem Sklavendaſein verurteilt wird. Wir haben uns unſere
Freiheit im Jnnern erkämpft und wollen in Zukunſt im Rate der
Völker als gleichberechtigte Mitarbeiter ſitzen.

Berlin, 14. November 1813.
Der Voſlzugsrat des A. und S. -Rates.

Arkur Molkenbnuhr. Richardg Müller.
—„SJ

Wir aphellieren aber an enre Klaſſenſolidarität, an euer
Gerechtigkeitsgefüül, an eure ſozialiſtiſche Geſinnung. Und wir

ſind gewiß, ihr werdet eure Macht ſo ſtärken, daß eine Vergewal-
tigung von Brüdern nicht mehr ſtattfinden kann. Folgt Jhr uns,
dann hat die Stunde des Kapitalismus in der ganzen Welt ge
ſchlagen.

Es lebe der internationale Sozialismus!
Die Solidarität aller Völker!

Die Anabhängige Soziol demokratiſche Partei
Deutſchlands.

Ernſt Däumig, Wilhelm Diitmann, Hugo Haafe, Adolf Hofer,
Guſtav Laukant, Georg Ledebour, Robert Wengels, Luiſe Zietz.

Deutſchlands Proteſt
gegen die Waffenſtillſtandsbedingungen.

Berlin, 13. Nov. (W. T. B.) Die deutſchen Bevollmäch-
tigten haben bei der Unterzeichnung des Waffenſtillſtandes
nachfolgende Erklärung abgegeben:

Die dentſche Regierung wird ſelbſtverſtändlich beſtrebt ſein,
mit allen Kräften für die Durchführung der auferlegten Ver-
pflichtungen Sorge zu tragen.
Die unterzeichneten Bevollmächtigten erkennen an, daß in

einigen Punkten auf ihre Anregung hin Entgegenkommen ge
igt worden iſt (es folgt Bezugnahme auf einen am 9. und

0. November ſtattgehabten Austauſch von Schriftſtücken zwi
ſchen den deutſchen Waffeuſtillſtandsbevollmächtigten und Mar-
ſchall Foch).

Sie dürfen aber keinen Zweifel darüber laſſen, daß ins
beſondere die Kürze der Räumungsfriſten ſowie
die Abgabe nnentbehrlicher Transportmittel
einen Zuſtand herbeizuführen drohen, der ohne Verſchulden der
deutſchen Regierung und des deutſchen Volkes die weitere Er-
füllung der Bedingungen unmöglich machen kann.

Die unterzeichneten Bevollmächtigten erachten es ferner für
ihre Pflicht, unter Berufung auf ihre wiederholten mündlichen
und ſchriftlichen Erklärungen noch einmal mit allem Nachdruck
darauf hinzuweiſen, daß die Durchführung dieſes Abkommens
das deutſche Volk in Anarchie und Hungersnot ſtürzen muß.
Nach den Kundgebungen, die den Waffenſtillſtand eingeleitet
haben, mußten Bedingungen erwartet werden,
die bei voler militäriſcher Sicherung unſerer Gegner die
Qualen der am Kampfe Unbeteiligten, der
Frauen and Kinder, beendet hätten.

Das deutſche Volk, das 560 Mongte lang ſtandgehalten hat

Sozialiſtiſ che Kundgebungen an die Ententevölker.
gegen eine Welt von Feinden, wird ungeachtet jeder Sewals
ſeine Freiheit und Einheit wahren

Ein Volk von 70 Millionen leidet, aber es
ſtirbt nicht
Erzberger. Graf Oberndorff. v. Winterfekldt,

Vanſelow,

Weltrevolution.
Die Weltrevolution iſt in vollem Gange. Die kapi

taliſtiſche Welt kracht in allen Fugen. Heute eröffnet ſich auch
denen, deren hiſtoriſcher Weitblick nicht über die Grenzen ded
Kapitalismus hinausging, die Ausſicht auf eine neue, gänzlich
veränderte Welt. Wir ſtehen auf dem Trümmerhaufen deß
Alten. Das ganze grauenvolle Flend der kapitaliſtiſchen Welt
laſtet noch mit ungeheurer Wucht auf uns aber über den
Trümmern geht ſiegreich die Sonne einer beſſeren Zukunft auf.
Entbehrungen und Hunger, Not und Elend ſtehen zwar
in den nächſten Tagen noch vor uns aber in allem Elend
haben wir doch die Gewißheit, daß die Befreiung der Erde vom
Kapitalismus im Gange iſt. Die Herrlichkeit des Kapitalis-
mus neigt ſich ihrem Ende zu. Die letzte Phaſe der Entwick
lung des Kapitalismus hat einen ſtürmiſcheren Verlauf gee
nommen, als die Theorie vor dem Kriege angenommen hat.
Der Kapitalismus hat zum Jmperialismus geführt.
Ansdehnungsdrang des Kapitals hat die weltpoli
tiſchen Spannungen hervorgerufen, die zu dem Ausbruch je
wahnſinnigen Gemetzels unter den Menſchen geführt hat. Dig
induſtriellen Großbetriebe der Rüſtungsinduſtrie haben für den
Krieg ſchon im Frieden fieberhaft gearbeitet. Die Profitwutß
der Rüſtungsinduſtriellen hat die Spannungen vergrößert und
ſo den Ausbruch des Krieges mit verſchuldet. Der Krieg aber
bedeutete nicht nur den Zuſammenbruch der humanitären
Jdeologie, ſondern auch den Anfang vom Ende des kapi
taliſtiſchen Syſtems. Der auf die Spitze getriebene Jmperiae
lismus hat ſelbſt ſeinen Zuſammenbruch herbeigeführt. Dei
erſte Tag des Krieges war zugleich der erſte Tag des Todes
kampfes des Jmperialismus.

So iſt eingetreten, was unſer Genoſſe Mehring im Jahre
1913 prophezeite, als er am 18. Oktober der bürgerlichen Ge
ſellſchaft, die den Tag der Völkerſchlacht bei Leipzig zu einer
Aufputſchung der Kriegsſtimmung im größten Stile benutzte,
das prophetiſche Wort zurief:

„Mit aber ſchauen niederwärts in den Abgrund, in dem
eure Herrlichkeit verſchwunden ſein wird, ehe denn das Jahre
hundert ſich wendet!“

Noch iſt das Jahrhundert nicht zu Ende aber die Wels
revolution iſt im Gange, die jene Prophezeiung zur Wirklich
keit machen wird, und heute iſt es Gewißheit, daß trotz aller
Kämpfe, die die Ablöſung des privatwirtſchaftlichen Syſtems
durch den Sozialismus noch erfordern wird, am Ende des Jahr
hunderts Bürger einer freien Geſellſchaft in freieren und
ſchöneren Zeiten die Erfüllung dieſer Prophezeiung erleben
werden.

Der Jmperialismus hat in dieſen Tagen zu einem letzten
Schlage gegen den Anſturm des Sozialismus ausgeholt. Nach
dem die Herrſchaft der deutſchen Bourgeoiſie geftürzt worden
iſt, die im Bunde mit der Bourgeoiſie der übrigen Welt nach
dem Kriege einen neuen Krieg gegen die ſozialiſtiſche Republis
Rußland führen wollte, hat die Bourgeoiſie der Ententeländes
es unternommen, die Entwicklung Deutſchlands zur ſozialiſti
ſchen Republik aufzuhalten, indem ſie dem ſozialiſtiſchen
Deutſchland Waffenſtillſtandsbedingungen diktiert hat, wie ſie
ſchwerer kaum gedacht werden können.

Gegen dieſe Waffenſtillſtandsbedingungen hat die deutſches
Sozialdemokratie beider Richtungen die Hilfe der Jnternatio-
nale angerufen. Wie die ruſſiſchen Sozialiſten auf die Hilfe
der Proletarier aller Länder rechneten, als der deutſche Jmpe
rialismus das ruſſiſche Volk vergewaltigte, ſo rufen jetzt die
deutſchen Sozialiſten das Proletariat der neutralen und der
Ententeländer zur Hilfeleiſtung für den Sozialismus gegen den
Jmperalismus auf. Indem das deutſche Proletariat jetzt in
Deutſchland die Macht der bisher herrſchenden Klaſſen ge
brochen hat, hat es ſich ſchützend vor Rußland geſtellt und der
bedrängten Bruderrepublik im Oſten Luft geſchafft. Denn die
erbitterten Angriffe des Weltimperialismus werden ſich in Zu
kunft nicht mehr richten gegen die ſozialiſtiſche Republik R
land, ſondern gegen die ſozialiſtiſche Republik Deutſchland,
denn ein ſozialiſtiſches Deutſchland bedeutet die ſchwerſte
Drohung gegen das kapitaliſtiſche Syſtem in den anderen Län
dern. Die Verſuche der imperaliſtiſchen Ententeregierungen,
durch die Ausnutzung des militäriſchen Sieges über Deutſch
land die ſoziale Revolution in Deutſchland zu Boden zu ſchla
gen, ſind diktiert von dem Selbſterhaltungstrieb des Kapitalis
mus.

Aber dieſe Regierungen haben ſich nur am Ruder erhalten
können durch die Diktatur, die in den demokratiſchen Ländern
des Weſtens härter noch empfunden wird als in Deutſchland.
Das Ende des Krieges wird auch das Ende dieſer diktateriſchen
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akie, die e. ſich in. glorz ichen Kämpfen erfochtenn beſchämt ſein von den. Gedanken, de deut in Was
ſtegreich die rode Fahne weht, die den Freiheitskämpfern

in Frankreich immer voran geweht hat, während ſeine Regie
rung. die Regierung des Diktators Clemencean die Regktion

egen das deutſche Volk vertritt. Von dem franzöſiſchen
roletariat erwarten wir zuerſt die Hilfe gegen jene

furchtbaren Bedingungen die uns auferlegt werden ſollen. Nie
mals kann das franzöſiſche Prolctariat wollen, daß der KriDeutſchland die innere Befreiung, Frankreich aber das Jeg

einer Gewaltherrſchaft im Jnneren gebracht hat,
Unſere Erwartungen werden nicht vergeblich ſein. Trotz

aller Bemühungen Nachrichten über die Verhältniſſe in Frank
reich nicht über die frangöſiſchen Linien hinansdringen zu
laſſen, haben die franzöſiſchen Machthaber es nicht verhindern
önnen, daß die Nachricht über die beginnende Revolu

tion in Frankreich nach Deutſchland gedrungen iſt. Das
gibt uns die Hoffnung, daß jener Schlag gegen das deutſche
Volk, gegen den Sozialismus in Deutſchland, den die Macht-
haber der Entente zu führen gedachten, nicht auf uns nieder
2 wird, ſondern daß er ſie ſelbſt zerſchmettern
wir

Eine ſozialiſtiſche Republik Frankreich würde
keine Feindin, ſondern eine Freundin der ſozialiſtiſchen
Republiken Deutſchland und Rußland ſein. Dieſer Bund freier
Völker iſt unüberwindlich, und die imperialiſtiſchen Mächte,
England an der Spitze, müßten vor ihm zittern. Dieſer Bund
würde von gewaltiger propagandiſtiſcher Wirkung auf die Völ
ker der imperialiſtiſchen Länder ſein. Englands Arbeiter wür-
den aus dem Beiſpiel Deutſchlands und Frankreichs wie Rußz
lands ein Maß von revolutiovärer Begeiſterung ſchöpfen, vor
dem auch die Macht der die Welt beherrſchenden engliſchen
Bourgeoiſie zerbrechen müßte.

Wir dürfen hoffen, daß auch in England in kürzeſter Zeit
die rote Fahne entfaltet werden wird. Wenn erſt Englands
Flotte wie die deutſche, zu einer roten Flotte geworden ſein
wird, dann' iſt der Weltimperiagalismus vernichtet.
Dann iſt das ſtärkſte Machktmittel der engliſchen Bourgeoiſie,
die kräftigſte Stütze des Weltimperialismus in der Hand des
Proletariats.

Die Weltrevolution marſchiert. Schon zittern
die, die heute noch mit der Geſte des Siegers und Diktators
dem deutſchen Proletariat gegenübertreten, um durch einen
Schlag gegen das deutſche Proletariat einen Schlag gegen die
Weltrevolution zu führen. Aber über die Grenzen hinweg er-
tönen ſchon die Signale der Kämpfer, die dieſe Diktatoren
ſtürzen werden. Wir rufen die Revolution des Proletariats
in Frankreich und England auf zur Hilfe für die deutſche
Revolution. Gemeinſam mit dem deutſchen Proletariat wird
das franzöſiſche und das engliſche die Weltrevolution
zum Siege führen, und damit vollenden, was das ruſſiſche
Proletariat begonnen und das deutſche Proletariat ſo glorreich
fortgeſetzt hat!

Revolution im franzöſiſchen Heere
Paderborn, 13. Nov. Der Arbeiter- und Soldatenrat

melde:: Die Mannſchaft der heute nachmittag 1.30 Uhr von der
Front nach hier zurückgekehrten Flugzeuge teilt mit, daß in den
franzöſiſchen Schützengräben von der belgiſchen

Grenze bis Mons die rote Fahne gehißt iſt und daß die
deutſchen Truppen ſich mit den franzöſiſchen ver-

brüdert haben. t
Köln, 14. Nov. Die Köln. Ztg. meldet ans dem Haag: Jn

einem Hinweiſe auf die verſchiedenen Ausſtände der letzten
Zeit hebt die Morning Poſt hervor, daß der bolſche-
wiſtiſche Geiſt unter den engliſchen Arbeitern zu
nehme. Der Ausſtand der Eiſenbahnarbeiter habe ſchon ver
ſchiedentlich den Gedanken an eine Revolution hervorgerufen.
Ueberall komme der revolntionäre Geiſt zum Durchbruch. Pflich
ten gegenüber dem Vaterlande kenne man nicht.

Aus lieferung Wilhelm II.
Die L. V. ſchreibt:: Die Revolution in Dentſchland iſt i m

großen Stile geführt worden. Die revolutionsre Partei
hat unverrückbar ihr großes Ziel, die Verwirklichung der ſozia-
liſtiſchen Republik, im Auge behalten. Sie hat ſich nicht ab
drängen laſſen von ihrer großen Aufgabe, und iſt denen nicht
gefolgt, die ſie auf Nebenwege locken wollten, um ſie zu zer-
ſplittern und den einheitlichen großen Kampf um das Endziel
aufzulöſen in eine Reihe von Teilkämpfen gegen Perſonen
und Jnſtitutionen, die ſich beſonders verhaßt gemacht haben.
Sie wird auch ferner ſo verfahren, denn nur dieſes Verfahren
entſpricht der Größe und der Würde der ſozialen Revolution
des deutſchen Proletariats.

Dieſe Haltung der deutſchen Revolution hat eine gewiſſe
Sicherheit in der deutſchen Bourgeoiſie hervor-
gerufen, wenn auch die konterrevolutionären Elemente den Ver-
ſuch unternehmen, durch den möglichſt häufigen Gebrauch des
Wortes Bolſchewismus, das für den Spiczbürger gleichbedeu
tend iſt mit Räuberbanden, Furcht und Entſetzen vor der Revo-
lution zu verbreiten. Die Bürgerlichen jedoch, die heute glau-
ben, daß der Syſtemwechſel nur einen Wechſel von Perſonen
und eine Ummodelung gewiſſer Einrichtungen bedeute, die miß-
beliebt waren, ſich im übrigen aber durchaus in den Grenzen
der bürgerlichen Geſellſchaft halte, müſſen wiſſen, daß die Revo

lution nicht Halt machen wird bei dem, was ſie bisher erreicht
hat. Sie wird zielbewußt weitergehen bis zur völligen Durch
ſetzung des Sozialismus.

Auch die, die die Schuld an dem grauenvollen Ge-
metzel tragen, in dem das Blut des Volkes in Strömen
vergoſſen worden iſt. dürfen nicht glauben, daß die Revolution
ihre Schuld vergeſſen wird. Die Kriegshetzer werden zur Ver
antwortung gezogen werden! Die Revolntion geht nicht mit
vornehmer Geſte an ihnen vorüber. Die Pflicht der Revo-
lution iſt es, gerechte Vergeltung zu üben gegen jene, die ſich
des Hochverrats am deutſchen Volke ſchuldig gemacht haben.

Der vornehmſte der Kriegshetzer, jener Wilhelm, deſſen
Größenwahnſinn das furchtbare Elend verſchuldet hat, unter
dem das deutſche Volk ſchwer leidet, hat verſucht, ſich der Ver
antwortung zu entziehen. Er, der ſich an großen Worten von
Stolz, Mut, Ehre, Kraft zu berauſchen pflegte, iſt feig ge
flohen. Jhn gilt es zur Verantwortung zu ziehen.

Wir fordern, daß alle geeigneten Schritte unternommen wer
den, um ſeine Auslieferung von der holländiſchen Regierung zu
erwirken. Es geht das Gerücht, daß die holländiſche Regierung
ihn ausliefern könnte an die Ententeregierungen. Nicht jenen
Regierungen, die ſich des gleichen Verbrechens wie er ſchuldig

gemacht haben, kommt es zu, über ihn abzuurteilen. Das
deutſche Volk muß ihn ſelbſt zur Verantwortung ziehen, und
wenn unſre Genoſſen in Holland die politiſche Macht erobert
haben werden, ſo werden wir von ihnen die Auslieferung des
oberſten der deutſchen Kriegshetzer verlangen.
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ſchen Heeres wegen Verleßung des Völkerrechts und des Kriegs
brauch zählt 23 Witglieder, darunter Vertreter des Kriegs
minifteriums, der Admiralität, des Auswärtigen Amtes ferner

ehrer und Juriſten, die mit gleichartiger Kommiſſion der
anderen Entente Staaten zuſammenarbeiten ſoll. Die Anklage
h nch auf Kaiſer Wilhelm und den deutſchen

ene ralſtaVerſchiedene engliſche Blätter fordern die Auslieferung des

in Holland an England.
Amerika und England ſchicken Lebensmittel?

Ein Verſprechen Wilſons.
Waſhington, 13. November. (W. T. B.) Auf den Avpell

des Reichskanzlers Ebert ſchickte Wilſon eine bernhigende Ant
wort an das deutſche Volk. Er verſpricht, mit Lebens-
mittellieferungen zu helfen, um den Notſtand zu
mildern. Gleichzeitig verlangt er aber die Zuſicherung, daß die
öffentliche Ordnung in Deutſchland aufrechterhalten und eine
gerechte Lebensmittelverteilung gewährleiſtet
werde.

Haag, 14. November. Hollandſch Nieuws-Bureau meldet
aus Waſhington vom 183. November: Der ſchweizeriſche
Geſchäftsträger in Waſhington übermittelte dem Staatsſekretär
Lanſing folgendes Telegramm des deutſchen Reichskanzlers
Die deutſche Regierung bittet den Präſidenten der Vereinigten
Staaten, dem deutſchen Reichskanzler drahtlos mitzuteilen, ob
er damit rechnen darf, daß die Regierung der Vereinigten Staa-
ten bereit iſt, ohne Zeitverluſt Lebensmittel nach Deutſchland
zu ſchicken, wenn die öffentliche Ordnung in Deutſchland auf-
recht erhalten bliebe und eine gerechte Verteilung der Lebens
mittel verbürgt ſei. Hierauf hat der Staatsſekretär Lanſing
geantwortet: Jch wäre Jhnen ſehr dankbar, wenn Sie folgende
Antwort der deutſchen Regierung zukommen ließen: Jn
einer gemeinſamen Sitzung der beiden Häuſer des Kongreſſes
hat der Präſident der Vereinigten Staaten am 11. November
mitgeteilt, daß die Vertreter der verbündeten Regierungen in
der Sitzung des oberften Kriegsrates in Verſailles durch ein-
ſtimmigen Beſchluß den Völkern der Zentralmächte die Verſiche
rung gegeben haben, daß unter den gegenwärtigen Umſtänden
alles, was nur möglich iſt, getan wird, um dieſe Völker mit
Lebensmitteln zu verſorgen und die ungeheure Not,
die an vielen Stellen Menſchenleben bedroht, zu lindern. Es
ſollen ſofort Schritte unternommen werden, um dieſe Hilfsver
ſuche in der gleichen ſyſtematiſchen Weiſe zu organiſieren, wie
dies bei Belgien geſchehen iſt. Weiter hat der Präſident ſeine
Anſicht dahin geäußert, daß es bei Benutzung der ſtilliegenden
Tonnage der Zentralmächte gegenwärtig möglich ſein muß, die
leidende Bevölkerung von der Angſt vor dem übergroßen Slend
zu befreien, ſo daß ſie ihre Vernunft und ihre Tatkraft für die
Wiederaufnahme des politiſchen Wiederauf-
baues zurückgewinnt, dem ſie jetzt überall entgegenſehe. Des-
halb hat der Präſident mich beauftragt, zu erklären, daß er ge
willt ſei, die Abſendung von Lebensmitteln nach
Deutſchland in günſtigem Sinne zu erwägen und die An
gelegenheit ſofort den alliierten Regierungen anheimzuſtellen
unter der Bedingung, daß nachweislich in Deutſchland die öffent
liche Ordnung beſteht und fortbeſtehen wird und daß eine ge
rechte Verteilung der Lebensmittel nachweislich garan
tiert werden kann.

Genehmigen Sie bitte den Ausdruck meiner erneuten Hoch-
achtung.

gez. Robert Lanſing.
London, 13. November. (Reuter.) Unterhaus. Jm

Laufe der Debatte über die Kreditvorlage ſagte der Lebens-
mittelkontrolleur Clines, der Krieg habe den Alliierten die
Pflicht auferlegt, für die ſofortigen Bedürfniſſe des geſchlagenen
Feindes zu ſorgen. Das Lebensmittelminiſterium ſei darüber
unterrichtet, was die hungernden Nationen bran-
chen, und es würden Maßregeln zu raſcher Hilfeleiſtung ge-
troffen werden.

Deutſche Schiffe zur Lebensmittelbeſchaffung. Rotterdam,
14. November. Nach dem Nieuwe Rotterdamſche Courant ver-
lautet in hieſigen Schiffahrtskreiſen, daß die Alliierten alle
deutſchen Schiffe auf eine beſtimmte Zeit zu ſchartern
beabſichtigen, um mit ihrer Hilfe die Lebensmittelverſorgung
der ganzen Welt in die Hand zu nehmen. Die Kriegsent-
ſchädigungen werden ſich um den Betrag dieſer Schiffe
weiter verringern.

2

Der Papſt ſoll helfen.
Köln, 14. November. Die Kölner Volkszeitung veröffent

licht einen Hilferuf der deutſchen Katholiken an
den Papſft, worin es beißt: Das Kölner Komitee der katho
liſchen Geiſtlichkeit im Rheinlande bittet im Namen aller deut
ſchen Katholiken Eure Heiligkeit aufs dringendſte, zum Schutze
des bedrängten deutſchen Volkes, das von ſchweren Leiden und
e bedroht iſt, Eure Stimme zu erheben. Einwirkungen
ſtehen bevor, noch ſchlimmer als die der Kriegs-
jahre. Nach dem Wortlaut der grauſamen Waffenſtillſtands-
bedingungen können die Vielverbandsländer das deutſche Volk
in das ſchlimmſte Verderben treiben. Die verlangte Abgabe
des für uns unentbehrlichen Eiſenbahnmaterials legt den Vor
kehr nieder. Lebensmittel für die feindlichen Beſatzungstruppen
ſind nicht aufzubringen. Jnſtändig bitten wir darum Eure
Heiligkeit, im Namen der Menſchlichkeit und der Grundſätze der
Religion und der Liebe bei den Verbündeten für das Recht zum
Leben unſeres Volkes einzutreten.

Vom Meere kam die Revolution!
Unter der Ueberſchrift „Wie es kam“ veröffentlicht der Vor

wärts“ einen Artikel über die Vorgänge, die den unmittel-
baren Anſtoß zur deutſchen Revolution gaben. Ge
wöhnlich, ſo ſchreibt das Blatt, rechnet man als Beginn der
Revolntion den 5. November, den Tag ihres Sieges in Kiel. Das
iſt aber nicht richtig, in Wirklichkeit hat ſie ſchon eine volle Woche
früher eingeſetzt. Kiel war der zweite, nicht

der erſte Akt der Revolution.
Dieſer erſte ſpielte ſich anf der geſamten Hochſeeflotte ab
und war die Notwehr von 80000 Menſchen gegen einen
alldeutſchen Schurkenſtreich. Das Blatt weiſt ſodann auf
die fieberhafte Propaganda der Alldeutſchen für einen „nationalen
Verzweiflungskampf“ hin, die aber erfolglos geblieben ſei. Jn
ihrer Not ſeien die Alldentſchen auf das Heer verfallen, das ſie
noch immer durch ein gleichgeſinntes Offizierskorvs zu beherrſchen
glaubten, ohne von der revolutionären Stimmung der Trupve eine

Ahnung zu haben. Ein teufliſcher Plan wurde ausgeheckt, die
Flatte ſollte anslaufen und ſich im Kampf bis auf den letzten
Mann opfern. Das hätte wohl 80000 Menſchen das Leben
gekoſtet, aber wäre nach dem Glauben der Alldeutſchen ein Er
eignis geweſen, um das Volk noch einmal mit der Ziimmung der
Anguſttage 1914 zu erfüllen. Der Plan war keine Phantaſie,
ſondern iſt durch zuverläſſige Ausſagen von Matroſen erwieſen,
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halten. Es ſollte ſich, wie den Soldaten geſ, urde, um ein
„Manbver“ handeln, aber aus Abſchiedsbriefen der Offi,
ziere und anderen Anzeichen hätten die Seeleute bald die Wahr-
heit erkannt und infolgedeſſen gemeutert. Die Ausfahrt ſei verſchie
dene Male befohlen worden, aber jedesmal hätten ſich die Matroſen
trotz der Beruhigungsanſprachen der Offiziere widerſetzt. Nachdem die
Matroſen einmal ſo weit gegangen ſeien, ſei in ihnen der Ent
ſchluß zum äußerſten Widerſtand wach gerufen. Den „Meuterern“
drohten ſchwere Zuchthausſtrafen und tatſächlich ſeien an Tauſend
Matroſen in Wilhelmshaven abgeführt und gefan-
gen geſetzt worden. Auf der einen Seite habe das Zuchthaus
und auf der anderen die Freiheit gewinkt, die Wahl ſei nicht
ſchwer geweſen, ſie fiel auf die Revolution.

Proteſt gegen eine Regierungsverfügung.

Dresden, 14. November. (W. T. B.) Mitteilung des A,
und S.-Rates. Gegen die von der Reichsregierung getroffenen
Beſtimmungen über die Heeresdiſziplin, wonach das Vorgeſ
tenverhältnis des Offiziers zu den Mannſchaften beſtehen blei
ben und die Soldatenräte nur beratende Stimme bei Fra-
V der Verpflegung, des Urlanbs und der Verhängung von

iſziplinarſtrafen haben ſollen, proteſtieren wir auf das
entſchiedenſte, weil wir darin eine Preisgabe wichtiger republi-
kaniſcher Errungenſchaften zum Nachteile des Proletariate
ſehen. Wir fordern die Reichsregierung auf, jene Beſtimmun-
gen ſofort auf zuheben und zu veranlaſſen, daß die A. und
S.-Räte die Beſtimmenden auch in dieſer Frage ſind.
Die Vertreter der A.- und S.-Räte von Leipzig, Dres,

den und Chemnitz.
Ein Welktarbeiterkongreß.

London, 13. November. (W. T. B.) Auf der außer
ordentlichen rtitis über die Neuwahlen, die von der
Arbeiterpartei für morgen einberufen wurde, wird der
ausführende Ausſchuß die Annahme einer Entſchließung vor.
ſchlagen, in der eine direkte offizielle Vertretung der
Arbeiter der Welt auf der Friedenskonferenz, ſowie
gleichzeitig die Abhaltung eines Welt-Arbeiterkon-greſſes an demſelben Orte wie die Friedenskonferenz und
entſprechende Maßregeln der Regierung, welche die Durchfüh-
rung der obigen Forderungen ermöglichen, verlangt werden.

Die Beſetzung der Reichsämter.
Berlin, 14. Novbr. (Amtlich.) Nach dem Beſchluß des Ratesder d keheanſtragien Knd die Reichsämter wie folgt beſetzt

worden
Auswärtiges Amt Dr. Solf, Reichsſchatzamt Schiffer, Reichs

wirtſchaftsamt Dr. Auguſt Müller, Reichsamt für die wirt-
ſchaftliche Demobiliſation Dr. Roeth, Kriegsernährungsamt
Emanuel Wurm, Reichs Arbeitshant Bauer, Kriegs-miniſterium Scheuch, Reichsmarineamt v. Mann, Reichsjuſtiz-
amt Dr. Krauſe, Reichspoſtamt Rüdlin.

Ferner gehören den Reichsämtern als Unterſtaatsſekretäre
an Auswärtiges Amt Dr. David, Kriegsernährungsamt Robert
Schmidt, Reichsarbeitsamt Giesberts. Als Beigeordnete
werden den Staatsſekretären zur Seite gegeben: Auswärtiges
Amt Karl Kautzky, Reichsſchatzamt Eduard Bernſtein,
Reichswirtſchaftsamt Dr. Erd mann Köln, Reichsamt für
die wirtſchaftliche Demobiliſation Büchner und Schumann,
Reichsarbeitsamt Jaeckel, Kriegminiſterium Göhre und Däumig,
Reichsmarineamt Noske und Vogtherr, Reichsjuſtizamt Dr.
Oskar Cohn.

Staatsſekretär Erzberger wird gemeinſam mit dem Aus
wärtigen Amt die Friedensverhandlungen einleiten. Wegen der
a n des Reichsamts des Jnnern ſchweben noch Verhand
ungen.

Genoſſe Bernſtein im Reichsſchahamt e.
Berlin, 14. Nov. (W. T. B.) Entgegen einer geſtern

ebrachten Meldung teilt das B. T. heute mit, daß der bis
erige Unterſtaatsſekretär Schiffer Staatsſekretär im

Reichsſchatzamte wird. Der unabhängige Sozialdemokrat
Eduard Bernſtein tritt in das Reichsſchazamt ein. Das
Reichsjuſtizamt wird Herr v. Krauſe weiter leiten.

Eine bürgerlich republikaniſche Partei.
Wie der Vorwärts erfährt, iſt in Berlin eine bürgerlich-

republikaniſche Partei in Bildung begriffen, die ſich aus links-
crichteten Teilen der Fortſchrittler und der nationalliberalen
artei zuſammenſetzen wird. Das Programm dieſer Partei ſoll

rein demokratiſch ſein und die Abwehr aller monarchiſtiſchen
und reaktionären Umtriebe in den Vordergrund ſtellen. Die
neue Partei dürfte über einen ſehr großen Teil der Preſſe und
über große Gelpmittel verfügen.

Ein Aufruf an Offiziere und Beamte.
Das Vaterland iſt in Gefahr! Das wirtſchaftliche

Leben droht zuſammenzubrechen, und damit die Fundamente
unſeres Landes. Jedermann muß deshalb alle ſeine Kräfte
einſetzen, um dieſe Kataſtrophe abzuwenden. Offiziere
und Beamte, die Jhr noch abſeits ſteht, ſtellt Euch, wie wir,
rückhaltlos der neuen Regierung zur Verfügung, zur Aufrecht-
erhaltung von Ruhe und Ordnung und zum neuen Aufbau des
Vaterlandes. Untätigkeit iſt ein Verbrechen am Lande. Nie-
mand darf zuſehen.

Berlin, 13. November.
Die Offiziere und Veowten des Waffen- und Munitions-

Beſchaffungsamtes.

Die vadiſche Volksrepublik.
Der Großherzog hat abgedankt.

Karlsruhe, 14. November. (W. P. B.) Die Badiſche Vor
läufige Volksxegierung erklärt

1. Der Großherzog hat auf die Ausübung der Re-
gierungsgewalt verzichtet.

2. Alle Staatsgewalt iſt in den Händen der Badiſchen Vor
läufigen Volksregierung.

3. Wir erklären hierdurch, daß Vaden eine freie Volks
republik iſt.

4. Endgültig über die Staaksform entſcheidet die Badiſche Na
tionalverſammlung.

5. Die Nationalverſammlung wird am Sonntag, den 5. Januar
1919 gewählt. Sie tritt innerhalb 10 Tagen nach der Wahl in
Karlsruhe zuſammen.

6. Die Wahl zur Nationalverſammlung findet nach dem glei-
chen, geheimen, direkten und allgemeinen Wahlrecht
anf Grund des Verhältniswahlſyſtems durch alle mindeſtens 20 Jahre
alten männlichen und weiblichen Perſonen ſtatt, welche am Tage
der Wahl Badener ſind.

Karlsruhe, 14. November 1918.
Die Badiſche Vor läufige Volksregierung.

Der Präſident.
gez. Geiß.

Die Kronen purzeln weiter.
Der Mecklenburger.

Schwerin, 14. November. (W. T. B.) Gemäß Beſchluß
de Riniſteriums hat der Großherzog von Megsenburg-
Scheeren für ſich und ſein Haus auf den großherzogkichen Thron
vergichtet.

Der von Gotha. Gotha, 14. November. (W. T. B) Wie
heute den Abgeordneten des gemeinſchaft iche Landiages mit
geteilt wurde, hat Herzog Karl Edun d von Sachſen Ko

burg-Gotha geſtern dem Throne egt ſagt
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n 3 kleren Kaffel, November.2 folg dicgtens
a e

uer Fürſt kehnte geſtern T r e i
iklig zurückzutreten, m Jt eclärt. Sonnt alles eithige d wurde deshalb für abge

In Reuß älterer Linie hat der A. und S. Rat nun ieue Reg ier ung gebildet. Die alte Regierung gen ehr Je
ſen mit dem heutigen Tage definitiv zurückgetreten. Es

urden mit der Leitung der Regierungsgeſchäfte beauftragt:
r Vorſitzende des A. und S.-Rates Geſchäftsführer Paul
ies, der Rechtsanwalt Alexander in Greiz, der bisherige Prä-
d reußiſchen Landtages, und der Lagerhalter Artur
re

Deuſſch Oeſterreich und Deutſchland.
Gemeinſame Friedensverhanelungen.

Vien, 18. November. Die Sozialiſtiſche Korre ndenzneldet: Der Unterſtaatsſekretär Bauer zu an zen
mächtigten Haaſe in Berlin folgendes Telegramm ge

ichtet:
„Indem ich Sie zur Uebernahme des zeuen Amtes in ſo gechichtlicher Stunde herzlich e e hre teile ich re t

daß die proviſoriſche Nationalverſammlung
W tſſchöſterreichs einſtimmig beſchloſſen hat, Deutſch
ſterreich für eine demokratiſche Republik zu erklären,

Fie ein Beſtandteil der großen deutſchen Republik iſt und bleiben
oll. Durch dieſen Beſchluß ſeiner proviſoriſchen Vertretung
hat Deutſch Oeſterreich ſeinen Willen kundgetan, ſich mit den
anderen deutſchen Stämmen, von denen es vor 52 Jahren ge

Jraltſam getrennt wurde, vereinigen. Wir bitten Sie und
je deutſche Regierung, dieſe Beſtrebungen des deutſchen Volkes

n Oeſterreich zu unterſtützen und in direkte Verhandlungen
zit uns über die Vereinigung Deutſch- Oeſterreichs mit der

l eutt ſchen Repuhlik und über die Teilnahme an der Geſetzgebung
en ind Verwaltung des Deutſchen Reiches einzutreten. Wir

itten, uns Gelegenheit zu geben, uns mit Jhnen über die Frage
er Friedensver handlungen ins Einvernehmen zu

w ſetzen und dieſe Verhandlungen in engſter Freundſchaft mitein-
24 2 inder zu wahren. Wir bitten Sie ſchließlich auch, unſerer

chweren Not Jhre Aufmerkſamkeit zu ſchenken, da ſich die
zeuen ſla wiſchen Nationalſtaaten, die aus dem zuſammen-
(hrochenen Oeſterreich hervorggegangen ſind, gegen uns vol l

ein tändigabſperren, leiden wir bittere Not an Kohlen
S. ind Lebensmitteln. Das deutſche Volk in Oeſterreich

ind insbeſondere die deutſchen Arbeiterklaſſen ſind überzeugt,
daß die neue Regierung der deutſchen Republik uns in dieſer

S unde der Not beiſtehen wird.
Was wir brauchen, iſt den zuſtändigen Stellen bekannt. Wir
itten Sie. Jhren Einfluß dafür einzuſetzen, daß wir die un

eutbehrliche Aushilfe an Kohlen und Lebensmitteln raſch und
chnell bekommen. Fch hoffe, daß die alten freundſchaftlichen
ind partei genoſſenſchaftlichen Beziehungen, die uns verbinden.
i s uns erleichtern werden, das engſte und dauernde Band zwi
chen. Deutſchland und Deutſch- Oeſterreich herzuſtellen. Mit

erzlichen Grüßen Otto Bauer.“
5 in unabhängiger Sozialdemokrat ſächſiſcher Kriegs

miniſter.
Der Vorfitzende des Chemnitzer A. und S.Rates Genoſſe

w. eckert (Unabh. Soz.) wird, wie die Chemnitzer Volksſtimme
weldet, fächſiſcher Kriegsminiſtern werden. An ſeiner Stelle
idernimmt den Vorſitz des Chemnitzer A. und S.Rates der
prre d Redakteur der Chemnitzer Volksſtimme Hermann
Kranold.

Tſchecho ſlawiſche Ausſchreitungen.
t WVien, 14. November. (W. T. B.) Die Blätter melden:

Die Deutſchen im Gemeinderat von Lundenburg haben
unter Proteſt gegen die drohende Gewalt ſeitens der tſchechif

x Minderheit den Beſchluß gefaßt, ihre Tätigkeit einzuſtellen.
Die Station Zauchtl tourde von zwei tſchechoſlowakiſchen
ßompagnien beſetzt, wogegen die deutſchen Vertreter proteſtier-
en. Das tſchechiſche Militär hat ſich große Ausſchrei-
un gen zuſchulden kommen laſſen.

Heimkehr in drangvoll fürchterlicher Enge.
Hanmburg, 14. November. Die hier aus Köln ankommenden

üge ſind in grauenhafter Weiſe überfüllt. Von der Front zurück
hrende Mannſchaften ſitzen auf den Dächern oder haben ſich
retter zwiſchen die Puffer gelegt, auf denen ſie die Reiſe zu be
werkſtelligen ſuchen. Daß hierdurch Unglücksfälle unvermeid-

lich ſind, liegt auf der Hand. So ſind nach Ausſagen von Reiſen
den auf dem geſtern morgen mit drei Stunden Verſpätung an
mmgnden D- Zug vier Mann unterwegs beim Durchfahren von
Punueln getötet worden. Auf dem heute morgen gleichfalls mit
drei Stunden Verſpätung hier eingetroffenen De Zug befand ſich
auf dem Dach die Leiche eines auf dieſe Art verunglückten Mannes.

79] Von Charles Dickens.
J jedem Wetter, im Schnee und in der Kälte des Winters,

in den ſchneidenden Winden des Frühlings, im heißen Sonnen
hein des Sommers, im Regen des Herbſtes, und wieder im
mee und in der Kälte des Winters, verbrachte Lucie alltäglich

r Stunden auf dieſer Stelle; und jeden Tag beim Fortgehen
küßte ſie die Gefängnismauer. Jhr Gatte ſah ſie i ſie von
ihrem Vater erfuhr vielleicht alle fünf bis ſechs Male; zuweilen
zwei oder dreimal hintereinander; zuweilen aber auch eine
Voche oder vierzehn Tage gar nicht. Es war gennug, er ſie,
wenn alles gut ging, ſehen konnte und ſah, und auf dieſe Mög
lichkeit hin hätte ſie die ganze Woche lang jeden Tag bis zum
Abend ausgeharrt.

So verging die Zeit bis zum Dezember, unter deſſen Schrecken
idr Vater ruhigen Mutes einherging. Eines Nachmittags, als

S ein e neite, traf ſie an ihrer gewöhnlichen Ecke ein.
Es war ein Tag wilden Jubels und ein Feſttag. Auf dem Hin
weg hatte ſie die Häuſer mit kleinen Piken, auf welche kleine rote
Kützen geſteckt waren, e eſehen; auch mit dreifarbigenJandern und mit der überall ſiütbaren Jnſchrift (dreifarbige

vuchſtaben waren die beliebteſten) „Eine und unteilbare Re
publik, Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit oder Tod!“
Die elende Bude des Holzmachers war ſo klein, daß ihre ganze
Fläche für dieſe Jnſchrift ſehr kärglichen Raum darbot. Er hatte
ſie jedoch ſich von jemandem ſchreiben laſſen, der „Tod“ mit höchſt
ünangemeſſener Schwierigkeit hineingequetſcht hatte. Auf dem

880 Dache prangte Pike und Müwe, wie es ſich für einen guten Bür-
ger geziemte, und in einem Fenſter ſtand ſeine Säge, von deran Aufſchrift ſeine „kleine heilige Guillotine genannt denn das
Volk hatte ietzt das große ſcharfe Frauenzimmer kanoniſiert.
Sein Laden war geſchloſſen, und er war nicht da, was eine Er
leichterung für Lucien war, und ihr geſtattete, allein zu bleiben.
„Aber er war nicht weit weg, denn gleich darauf hörte ſie das
Lärmen und Brüllen eines ſich nähernden Menſchenhaufens,
j s ſie mii Vangen erfüllte Einen Augenblick ſpäter ſtrömte
en wildes Gewühl um die Ecke der Gefängnismauer, und in der
Mitte desſelben ſah man den Holzmacher mit dem Racheengel
Hand in Hand. Es konnten nicht weniger als fünfhundert Men
ſchen ſein, und ſie tanzten wie fünftauſend Dämonen. Sie hatten

zuſammengeführ hatte.

eine andere Muſik, als ihren eigenen Geſang. Sie tanzten nach
e beliebten Revolutionslied in einem wilden Takt, der einem
Sähnknirſchen im Einklange glich. Männer und Frauen tanzten
witeinander, Männer tanzten miteinander, wie der Zufall ſie

Anfangs war es bloß ein Gewühl
on roten Mützen und ſchlechten wollenen Lumpen, aber wie die
Straße voll wurde und der Tanz ſich Lucien näherte, wurde das

mittelverſorgung, wurde die vorzüglich verlaufene Verſammlung

geliefert werden darf

an die Arbeiterbewegung nicht zu verpaſſen.

Eine Geſchichte von zwei Städten.
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Die Bewegung im Bezirk.
W Vor überfüllter Verſammlung ſ

am Dienstag Genoſſe Böttge Halle über den Freiheitskamp
des Proletariats. Oft von ſtürmiſchem Beifall unterbrochen, ging
er mit den Sünden der Reaktion ſcharf ins Gericht. Er legte dar,
vor was für ſchwere Aufgaben die ſozialiſtiſche Volksregierun
ſteht. Zum Schluß forderte er alle l auf, die Züge
der ſo glücklich begonnenen Bewegung feſt in Händen zu halten.
Die Profitwirtſchaft muß abgelöſt werden durch die Bedarfswirt
ſchaft. Dazu gehört die reſtloſe treue Mitarbeit aller Volksgenoſſen.
Augen und Ohren ſind offen zu halten, ohne Schwarzſeherei den
Blick vertrauensvoll in die Zukunſt gerichtet, ſo wird es uns ge
lingen, der ungeheuren Schwierigkeiten, die ſich auftürmen, Herr
zu werden. Die ſoziale Republik, die von Millionen erſehnt, für
die Unzählige gelitten und geſtritten haben, iſt da. Nun wollen
wir uns in unſerem neuen Heim wohnlich einrichten. Das ſoll,
allen eventuellen Genenſtrömungen zum Trotz, unſere nächſte Auf
gabe ſein. Mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf die
völkerbefreiende internationale Sozialdemokratie, ſchloß der Redner
ſeine mit großem Beifall aufgenommenen Ausführungen. Jn der
lebhaften Diskuſſion, die im Sinne der Ausführungen des Re-
ferenten geführt wurde, wurde die Beſtätigung des Vollzugs-
ausſchuſſes vorgenommen und aus der Verſammlung heraus der
erweiterte Arbeiterrat gewählt. Durch den Genoſſen Vöttge
wurden die Gewählten aufgefordert, zu erklären, daß c auf dem
Boden der ſozialen Republik ſtehen, was reſtlos geſchah.

Der zweite Punkt behandelte die ſchlechte Verteilung der Lebens
mittel. Der jetzige Lebensmittelverteiler wurde einſtimmig ſeines
Amtes entſetzt und die Verteilung der Lebensmittel der Konſum-
genoſſenſchaft übertragen. Nach einigen aufklärenden Worten des
Herrn Dr. Dudek aus Merſeburg über die Ausſichten der Lebens-

geſchloſſen.
Vorſitzender des Arbeiterrats iſt der Genoſſe Kellner. Alle

Wünſche, Anträge, Beſchwerden uſw. ſind dorthin zu richten.
Weitere Bekanntmachungen werden folgen.

Aus der Provinz.
Die Aufſicht der A. und S.-Räte über alle

Regierungsſtellen.
Berlin, 14. Nov. (Telegraphiſcher Erlaß folgt an alle Ober

und RNegierungspräſidenten.) Aus dem Kreiſe der Verwaltungs-
behörden ſind Anfragen hierher ergangen, in welchen Formen ſich
die Zuſammenarbeit mit den Arbeiter- und Soldatenräten, ſowie
den etwa entſtandenen Bauernräten am zweckmäßigſten vollziehen
ſoll. Auf dieſe Anfrage iſt zu erwidern, daß die Vertreter der
A.- und S. bzw. Bauern-Räte als Kontrollinſtanz den ein
zelnen Verwaltungosbehörden, insbeſondere alſo den Oberpräſidenten,
Regierungen, Landaemzämtern, zur Seite zu treten haben und bei
allen wiehtigeren Verhandlungen zuzuziehen ſind. Die Form dieſer
Zuziehung wird ſich vom Standyunkte gegenſeitiger loyaler Unter-ſtützung im einzelnen leicht finden laſſen, wenn dabei das Ziel
unbedingten Fernhaltens jeder Störung der öffent-
lichen Ordnung und Sicherheit im Auge behalten wird.

Preußiſche Regierung. Hirſch, Ströbel

Saatgutlieferungsfriſt verlängert.
Nach der Verordnung über den Verkehr mit Saatgut iſt die

Lieferung von Saatgetreide zu Saatzwecken nur bis zum 15. Nov.
zuläſſig. Da infolge allgemeinen Arbeitermangels und von Grippe-
erkrankungen die Herbſtbeſtellung vielfach noch nicht beendet iſt,

der Staatsſekretär des Kriegsernährungsamtes angeordnet, daß
intergetreide zu Saatzwecken noch bis zum 15. Dezember

Merſeburg. Endgültige Stellungnahme der Ange
ſtellten des Leuna- Werkes zum Arbeiterrat. Bereits
am Sonnabend, den 9. Nov., empfanden die Angeſtellten des Werkes
die Notwendigkeit, gegenüber den andrängenden Zeitereigniſſen nicht
iſoliert zu bleiben, ſich nicht abſeits zu ſtellen von dem Teil des
deutſchen Volkes, das die jetzige Bewegung trägt. Um 1 Uhr
mittags wurde in der Kantine J vom Angeſtelltenausſchuß eine
Verſammlung einberufen, in der den Angeſtellten Gelegenheit ge
eben wurde, ſich zu äußern, auf welchem Boden ſie in ihrer Ge
amtheit ſich ſtellen wollten. Gegen eine Anzahl Stimmenenthal-

tungen wurde der Anſchluß an den Arbeiterrat beſchloſſen, und von
den einzelner Kategorien der Angeſtellten ſofort Delegierte gewählt,
die an den Beratungen des Arveiterrates teilnehmen, und dort ſo
wohl im allgemeinen Jnterreſſe als auch im beſonderen Jntereſſe
der Angeſtellten wirken ſollten.

Jnfolge der Kürze der Zeit, die zur Erledigung dieſer Angele-
enheit zur Verfügung ſtand, konnte die ganze Sache nur provi-
oriſch ſein, und hatte in der Hauptſache den Zweck, den Anſchluß

umzuwandekn undn des Je gebildetentelltenausſchuß, der ſich
ſtgeſ

nge zu ſeinem weiteren Beſtehen nichtmehr berechtigt glaubte, eine neue r wählen, war
und Zweck der am Mittwoch, den 13. Nov. Kinoſaal der Kantine nachm. 3 Uhr tagenden Verſammlung, zu der die Ange
ſtellten, Meiſter, Vorarbeiter, Pförtner uſw. eingeladen waren.

Die Tagesordnung umfaßte folgende Punkte: 1. Erneute Stellungnahme betr. Verbalten zum Arbeiterrat 3. Klärung der
grundſätzlichen Stellung zur Streikfrage. 3. Schaffung einer Or-
aniſation, welche die Werkintereſſen der Eingeladenen wahrnimmt.Verſammelt waren 651 Perſonen und nach Konſtituierung der

Verſammlungsleitung trat man in die Beſprechung der einzelnen
Punkte der Tagesordnung ein. Zu Punkt 1 legten verſchiedene
Redner das Verhältnis klar, in dem ſie ſich zu der von den kör
perlich Schaffenden hervorgerufenen Bewegung befinden. Die Ab-
ſtimmung zeigte, daß die Verſammlung ſich mit etwa einemhalben Dutzend Stimmenthaltungen voll und ganz auch fernerhin

auf den Boden des Arbeiterrats ſtellt und am Ausbau der zu
treffenden Neuerungen tatkräftig mitarbeiten will.

Der Punkt 2 wurde Gegenſtand einer lebhaften Erörterung.
Einige wenige Stimmen konnten ſich von den alten Befürchtungen
der Angeſtellten noch nicht freimachen, daß ihnen bei einem
agreſſiven, ſolidariſchen Vorgehen materielle Nachteile entſte
könnten, und gaben dementſprechend ihre Meinung kund. Der
größte Teil der Redner ſprach ſich edoch dahin aus, daß man den
Vertretern der Angeſtellten bei Vorbringung von Forderungen
unbedingt den Rücken ſtärken müßte mit demſelben Mittel, welches
allein den Arbeitern ſeit Jahrzehnten ihre Erfolge verſchafft,
eben dem Streik, wenn man ſich nicht wie bisher auf Bitten und
demutvolles Abwarten der eventuellen Zugeſtändniſſe beſchränken
wollte. Außerdem wurde darauf hingewieſen, daß man bei ab
gelehnien Forderungen nicht auf die Unterſtützung der Arbeiter
und des Arbeiterrats rechnen könne, da dieſelben ſelbſtverſtändlich
keine Veranloſſung hätten, einer indifferenten Angeſtelltenſchaft die
Kaſtanien aus dem Feuer zu holen. Auch wurde erwähnt, das von
Alademikern, den Aerzten, der Streik als Kampfmittel anerkannt
ſei. Die Abſtimmung über die Frage ergab darauf das für An-
geſtelltenverhältniſſe überwältigende Ergebnis, daß von den an
weſenden 651 Perſonen ſich 605 für die Beteiligung an einem
eventuellen Streik entſchieden. 46 Stimmen waren dagegen. Jn
einer kurzen Bemerkung wurde dieſen 46 nahegelegt, auf die durch
h errungenen Verbeſſerungen eintretenden Falles zu
verzichten.Zem Punkt 3 wurde Rechnung getragen durch Beſchluß, abe

auf dem Werk beſchäftigten Angeſtellten, Meiſter, Vorarbeiter,
Wochenlöhnern, weiblichen Bureauangeſtellten uſw. durch Schat-
fung einer Organiſation zuſammenzufaſſen und dieſe Organiſation
einer beſtehenden Gewerkſchaft oder einem Angeſtelltenverband an
zuſchließen. Nachdem die Neuwahl der Delegierten zum Arbeiter
rat, die gleichzeitig die Leitung der beſchloſſenen Organiſation über
nahmen, vollzogen war, wurde die Verſammlung mit einem Auf
ruf zur weiteren tatkräftigen Mitarbeit zur Herbeiführung geord
neter Verhältniſſe geſchloſſen.

Bitterfeld. Abgabe von Weichkäſe. Auf Nr. 51 de
Lebensmittelſcheines kommen je nach Eingang 100 Gramm Weich-
käſe zur Abgabe.

Kartoffel holen. Da die Händler genügend Vorrot
von Kartoffeln zur Abgabe haben, müſſen die Kartoffelmarken zur
vorgeſchriebenen Zeit eingelöſt werden, demnach muß Nr. 1 und
bis Freitag abend eingelöſt ſein. Die Händler ſind verpflichtet,
die Marken beſtimmt bis Montag früh im Lebensmittelamt ab
zuliefern.

Brehna. Die Verſammlung, die für dieſen Sonntag in
Vorbereitung war, iſt um eine Woche verſchoben worden.

Aus der Partei.
Spaltung der Partei?

Nach dem Berliner Tageblatt iſt die Abſicht eines Teiles der
unabhängigen ſozialdemokratiſchen Partei, ſich von dieſer los-
zufagen und zur Gruppe Liebknecht überzugehen. Der
Streit dreht ſich hauptſächlich um die Frage der Einberufung
einer Nationalverſammlung. Während die Führung
der unabhängigen Sozialdemokratie gleich der Sozialdemokra-
tie eine rein demokratiſche Entwicklung anſtrebt, hält der linke
Flügel der Unabhängigen an der Diktatur des revolu-
tionären Proletariats im bolſchewiſtiſchen Sinne feſt.

(Obgleich die Wahrſcheinlichkeit ſolcher Beſtrebungen
beſteht, iſt uns jedoch partei offiziell davon nichts be
kannt. Wir werden uns dazu äußern, ſobald uns ſicher ver
bürgte Nachrichten darüber vorliegen. Red. Volksbl.)
W2

Verantworttich für: Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches, Feutleton
und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Killan
Anzeigen Heemann Schade, Verlag Volkoblart G. m. b. H. Drue: Halleſche
Genofſenſchafosbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich im Halle.

ſchauerliche Geſpenſt einer toll gewordenen Tanztour unter dem
Haufen ſichtbar. Die einzelnen avancierten, retirierten, ſchlugen
Fch einander an die Hände, packten einander bei dem Kopfe,
rehten ſich allein im Kreiſe, faßten einander und drehten ſich

paarweiſe, bis viele von ihnen erſchöpft hinſanken. Während
dieſe liegen blieben, gaben ſich die übrigen die Hand, und alle
tanzten im Kraf herum; dann löſte ſich der Reigen, und in
beſonderen Kreiſen von Zweien und Vieren drehten ſie ſich
weiter, bis alle auf einmal ſtillſtanden, wieder anfingen, in die
Hände klatſchten, ſich packten und fortriſſen, und dann in umge-
kehrter Richtung fortwirbelten. Plötzlich blieben ſie wieder
ſtehen, fingen mit einem neuen Takt an, bildeten Reihen die
Straße entlang, und ſchoſſen mit tiefgeſenkten Köpfen, und hoch
in die Luft gehobenen Händen, wild heulend von dannen. Es
war ſo in vollſtem Sinn ein gefallener Tanz ein ehedem un
ſchuldiges Ding, das jetzt jeder Teufelei anheimgegeben war

eine ehedem geſunde Zerſtreuung, jetzt zu einem Mittel ge-
worden, das Blut zu entzünden, die Sinne zu verwirren, und
das Herz zu verhärten. Die Grazie, die ſich dabei noch zeigte,
machte es nur um ſo häßlicher, denn ſie verriet, wie verkehrt und
verderbt alle von Natur guten Dinge werden können. Der in
dieſem Tanz entblößte Jungfrauenbuſen, der faſt noch dem
Kindesalter angehörige hübſche Kopf, der ſich in dem Wahnwitz
erhitzte, der zarte Fuß, der in dieſem Sumpf von Blut und
Jan tänzelte, waren Typen der aus den Gliedern gerenkten
Zeit.

Das war die Carmagnole. Wie ſie vorüberſauſte und Lucie
mit Schrecken erfüllt und verwirrt in der Tür des Holzmachers
ſtehen blieb, ſchwebten die Schneeflocken ſo ruhig herunter, und
lagen ſo weich und weiß da, als ob das Ding nie geweſen wäre.

„Ach, mein Vater!“ denn er ſtand vor ihr, als ſie die Augen
wieder aufſchlug, die ſie eine Sekunde mit der Hand zugedeckt
hatte, „ein ſo entſetzliches ſchlimmes Schauſpiel.“

„Jch weiß, meine Liebe, ich weiß. Jch habe es viele Male ge
ſehen. Beruhige dichl keiner von ihnen würde dir ein Leid zu-
fügen.“

„Jch bin meinetwegen nicht unruhig, Vater. Aber wenn ich an
meinen Gatten denke, und an die Barp herzigkeit dieſer Leute

„Er wird ſehr bald von ihrer Barmherzigkeit abſehen können.
Jch verließ ihn, als er zum Fenſter hinaufkletterte, und ich

komme, es dir zu ſagen. Es kann uns hier niemand ſehen. Du
r dort nach jenem höchſten ſchrägen Dach eine Kußhand

icken.“
„Jch tue es, Vater, und ſchicke ihm meine Seele mit hinaufl“Du kannſt ihn nicht ſehen, meine arme Lucie?“

„Nein, Vater,“ ſagte Lucie, mit heißen Tränen ihre Hand

ESprechſtunde der Redaktien von 12 bis 1 Uhr.

wie ein Schatten über den weißen Weg.
„Gib mir den Arm, liebe Lucie. Geh' ſeinetwegen mit heiterem

und mutigem Geſicht von hier fort. Das war gut r
Sie hatten den Ort verlaſſen; „es iſt nicht umſonſt. Charles iſt
für morgen vorgeladen.“

Für morgen!“

es ſind Vorſichtsmaßregeln zu ergreifen, die nicht ergriffen wer
den konnten, bevor er nicht wirklich vor Gericht gefordert war.
Er hat die Ladung nicht bekommen, aber ich weiß, daß er fie noch
in dieſer Stunde erhalten, und nach der Conciergerie gebracht
e wird; ich habe frühzeitige Nachrichten. Du fürchteſt dich
ni

Sie konnte kaum antworten, „ichvertraue auf dich.“
„Du kannſt das unbedingt tun. Die Ungewißheit iſt nun bald

vorüber, mein Herz; du wirſt ihn binnen wenigen Stunden
wiederſehen; ich habe ihn mit jedem möglichen Schutz umgeben.
Jch muß Lorry ſprechen.“

Er hielt inne. Man hörte ein dumpfes Rollen von Wagen
in der Nähe. Beide wußten nur zu gut, was es bedeutete Eins.
Zwei. Drei. Drei Karren fuhren dahin über den weichen Schnee
mit ihrer dem Tode geweihten Ladung.

„Jch muß Lorry ſprechen,“ wiederholte der Doktor, indem er
mit ihr in einer anderen Richtung fortging.

Der wackere alte Jerry war immer noch auf ſeinem Ver-
trauenspoſten, hatte ihn überhaupt nie verlaſſen. Er und ſeing
Bücher wurden häufig über konfisziertes und zum Nationalgut
geſchlagenes Eigentum zu Rate m x Was er den Eigen-
tümern retten konnte, rettete er. Es gab keinen unter den
Lebenden, der beſſer bei dem aushielt, was Tellſons in Verwah-
ung hatten, und zu ſche gen verſtand.

Ein trülber, rot und gelber Himmel, und ein von der Seine
aufſteigender Nebel verkündete die nahende Dunkelheit. Es war
faſt Nacht, als ſie die Bank erreichten. Der ſtattliche Palaſt
Monſeigneurs war ganz und gar verödet und verlaſſen. Ueber
einem Haufen Staub und Aſche im Hofe las man die e
„National-Eigentum. Eine und unteilbare Republik. iheit,
Gleichheit, Brüderlichkeit oder Tod.
Wer mochte das ſein bei Mr. Lorry der Beſitzer des Reit
überrockes auf dem Stuhle der nicht geſehen werden durfte
Von welchem neuen Ankömmling kam er heraus, aufgeregt und
überraſcht, um ſeinen Liebling in die Arme zu ſchließen Wew
wiederholte er ihre geſtarnmelten Worte, als er mit gehobener
Stimme, und den Kopf nach der Tür des Zimmers wen i

küſſend, „nein.“
Schritte im Schnee. Madame Defarge. „Jch grüße Sie,

Bürgerin,“ vom Daktor. „Jch grüße Sie, Bürger Dies im

dem er gekommen war, ſagte: „Nach der Conciergerie und
morgen vorgeladenl“

e HDartſetnng ſagtr S

Vorbeigehen. Nichts weiter. Madame Defarge iſt verſchwunden,

„Es iſt keine Zeit zu verlieren. Ich bin gut vorbereitet, aber

S
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Fernruf 1224,

Verstärkte
Kapelle!

Llchtspiele, Leipzigerstraße 88
EIIIIIIIIINIEEEEE II

b Preitag,
den 15. Dodember I[9I8.

Alleiniges Erstaufführungsreckt!
Das populärste deutsche Literaturwerk

Die Verfilmung des bekannten Werkes von Josef Viktor von Scheltel

sSmiiienhe ra- Aufnahmen sind auf den n der
Schetfelgchen Olehtung angegebenen Orlginal-
pistzen im Ssäkkinger Froiherrn-Sechloss und im

Schlosshof zu Holdeilberg geftimt.
in der Haupèrolie als Werner Klrechhof:

Paul Hartmann
Vom Denitechen Theater, Berlin.

Verstärkte
Kapelie!

pelz-Waren,
Foderbons,

Velour-Hntoe,
Kosttme, Paletotso,

Kostfimur ö ch
Kinder-PaletoBlusen,
ſortige Kleider

gegen bar oder erleichterte
Zahlungsweiſe.

Friedrich Eronau,
Barfüßerſtraße 16. 2554

freiwhlige Puten
Sonnabend, d. 16. ds. Mis.
vortu. 10 Uhr her ichim Hivilgericht hierſelbſt weg.

ortzuges:Se Salon Garnitur be
ſtehend aus Sofa, 2 Seſſel,
ovaler Tiſch m. Decke u.

ußvant, 2 Helgemälve,
Schrelbſekretär, 1 Schreid

pult, 1 doppelt Schreibtig
m. Auſſas, 1 Altenſchrant,
2 eich. Lehnſeſſel u. andere
Stühle, 1 Regal, 1 Hänge
lampe geg. ſof. Barzahlg.
Grosse Gerichtsvollzieher,
Halle, Goetheſtr. 2. *160

Gute Glühkörper
t erſparen Gas!
es un1 Stück 95 Bfg.

12 Stück 10.80 Mk.
25 Stück 21.25 Mk.J Wanerwäsche Vertrieb

Kl. Perln2
Ecke Siernſtraße. 200

des Albelter- u. Goldatentates

im ögullreiſe. W
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nachmittags Uhr,
in Wallwitz (Platz am Bahnhof

oder Gaſthof Zur Virke),
mittags 3 Uhr,

e Heiderſee (Gaſthof), nach
mittags 2 Uhr,

in Löbrfün Auf dem Markt
platze), nachmittags 4 Uhr,

in zu ettin (Auf dem Marktplatze),
nachmittags 4 Uhr,

in Nauendorf (Platz am Bahn
hofe), nachmittags 3 Uhr. r
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Sonntag, 17. Novbr., nachm. 83 Khr,
in Bruckdorf, Gaſthaus Große

deffentliche
Volksversammlune

Genoſſe Fritz Kunert ſpricht über:
Die Slegende Revoluuon.

Zahlreichen Beſuch erwartet

s Der Einherufer.J. A. Ad. Albrecht.

Artern,
S Sountag, den 17. November 1918,
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55 e a vWo Sperung, Kellstr.
Die geſamte Bevölkerung dieſer und der be-

nachbarten Orte iſt eingeladen. 9770

ür die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme
bei dem Begräbnis meines lieben un-

N. vergeßlichen Mannes, unſeres ireuſorgenden
M Vaters, guten Sohnes und Bruders ſagen wir

allen Verwandten, Freunden und Bekannten
wo Dank. Dank den Arbeitskollegen der
i Eißengießerei Jacodi, ſowie ſeinen Verbands
h brüdern. Beſonderen Dank Herrn Paſtor Paaſche

R für die troſtreichen Worte am Grabe. Dank
S Herrn Lehrer Jahn nebſt Schuljugend für den

ſchönen Geſang.

Dieskau, den 12. November 1918.

Witwe Ling Gerder
nebſt Kindern.
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Arbeiter
Otto Lingesleßen,

Elgenbahn- und Tlefbau,

leunawerke.
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Gustav Kamprath,

e Waurer,
Banarbeiter,

u Urlauber, ſofort geſucht
i Johanneshall b. Beeſenſtedt.

J O, Eiſte, Maurerniſer. [2693
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Nußbaum-Vertiko.
Feiner Sofatiſch.
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alles faſt neu, biſlig zu vers.
Faumann, Bräuhausſtr. 4, II.
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Meldung beim Polier Muth.

ührt ſachgemäß aus
Albert Ackermoann,

nachm. 3 Uhr, im Goethehaus
Ooffentiiche

errang
Genoſſe Märker ſpricht über:

Die Slegende Revolutlon!
Auf zur Verſammlung!

Der Einherufer. vVarthel l
Banvawreren für DNevkan n. Anegern

Sitz: Zwintschöna-
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht

Sonntag, 24. November 1918, nachm. 2'/, Ahr,
im Gaſthof des Herrn Horn zu Zwintſchöna
Mdenil. Genecclvetſommlung

Tagesordnung:
1. Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr 1916/17

Reviſionsvericht des Aufſichtsrats Genehmigung der
Bilonz; Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Ueber
ſchuſſes und Entlaſtung des Vorſtandes.

2. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes (Kontrolleur) und
zweier Aufſichtsratsmitglieder.

3. Geſchäftliches.
4. Anträge der Mitglieder. (Selbige müſſen fünf Tage

vor Stattfinden der Verſammlung beim Vorſtaud ein
gereicht werden.)

Wir erſuchen die Mitglieder um zahlreiches Erſcheinen
zur Verfammlung. Auch die
freundlichſt eingeladen.

Der Vorſtand.
Bilhelm Haufchild. Franz Sattler. Panl Egert

Chomaſiusſtr. 15. Tel. 6643,
Nniide bartelschrten ren e

Volk Buohhbandtnvs
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r. 269. 29. Jahrgang.

Kehre wieder über die Höhen!
Lange ſtandſt du, das Antlitz gewendet,
Sohſt nicht, wie deine Menſchen geſchändet,

Haſt deine eigene Schmach nicht geſehen.

Kehre wieder über die Berge, dein iſt die Rache! dein! nur dein!
Wende dein Anklitz, dein ſtarres, hernieder, welches wie zuckender Wetterſchein

Schon ſo oft auf die Frevler gefallen!
Reiche uns allen die rettende Hand,

Laß deine Stimme von Land zu Land
Hoffnung kündend und grollend erſchallen!

Werden von Antlitz zu Antlitz dich ſchauen
Wir, die wir Alles und Alles verloren.
Wir, die Verlorenen zum Kampfe erkoren

Rufen dich, Mutter in heißem Vertrauen!
Härte die Herzen, die ſch'wankend geworden, weil ſie zu lange zu lang ſchon gezaudert,
Kläre den Sinn des Knehts, der noch bangt und noch ſchaudert,

Zeige ihm, was ſeines Mutes Gewinn!
Stelle mit lor“nden, leuchtenden Farben
Vor ſein Auge geerntete Garben,

Vor ſeinem Wunſch die Erfüllung hin!

Ah Beilag
Mutter der

Kehre wieder über die Verge, Mutter der Freiheit, Revolution

Heißt nicht Gerechtigkeit deine Schweſter? Heißt nicht Recht dein mißachteter Sohn?

”x-m—- ——w2

e in Volksblatt.

Freiheit, Revolution!
Kehre wieder über die Berge, Mutter der Freiheit, geſegnete du!
Lächle mit einem einzigen Blicke deinen ſchwankenden Kindern nur zu,

Halle (Saale), 15. November 1819.

rm

Und ſie werden wie Eiſen ſein!
Zeige die Freiheit, die er verloren,
Und das Recht, zu dem er geboren,

Jedem Einzelnen und er iſt dein.

Ja, du kommſt! Und wir grüßen dich tauſend,
Tauſendmal, Mutter! und dröhnend und brauſend

Rollt unſer Ruf zu des Erdballs Grenzen!
Aus den Kerkern, wo wir geſchmachtet,
Ueber die Ruchloſen, die uns verachtet,

Sehn wir die Flammen der Freiheit ſchon glänzen!

Kehre wieder! es ruft dich die Menſchheit heute am Abend des qualvollſten Tages
Da iſt kein Herz, das nicht höher ſchon klopfte heißauflodernden, froheren Schlages

Heute, wo eine Ahnung es ſtreift,
Heute, wo deinem Nahen wir lauſchen,
Das wie der Gipfel prophetiſches Rauſchen

Deiner Berge uns zwingend ergreift!

Heute in Qual wir, und morgen ſchon, morgen,
Morgen vielleicht ſchon in Freiheit geborgen

Unſere Kinder, die über die Leichen
Jhrer im Kampf gefallenen Väter,
Jeder einzelne der Menſchheit Vertreter,
Schweigend und ernſt ſich die Hände reichen

Ja, du vernahmſt unſerer Freiheit Rufen.
Nieder der Zeiten zerfallene Stufen

Steigſt du gewaltigen Schrittes ſchon,
Kehrſt du wieder über die Berge,
Biſt der Gerechtigkeit rächender Scherge,

Mutter der Freiheit, Revolution
John Henry Mackay.

J

Die Demobiliſierung.
Die Sorge, was nach dem nun nahe bevorſtehenden Kriegs

ende wirtſchaftlich aus werden ſoll, beſchäftigt heute Mil-
lionen Arbeiter. Die Vorbereitungen, die getroffen werden,
um den Uebergang zur Friedensarbeit in geordnete Bahnen zu
lenken, dürften daher auch in dieſen Tagen, in denen große
politiſche Fragen auf der Tagesordnung ſtehen, allgemein
intereſſieren.
Die vom Kriegsminiſterium vorgeſehene Demobiliſierungs-
ordnung fußte auf der Erwartung eines militäriſch günſtigen

iedens, iſt alſo durch die Ereigniſſe praktiſch überholt. Da
as Gelingen der Demobiliſierung von der Unmſtellung der

Kriegswirtſchaft auf den Friedensfuß und der Verſorgung des
aufzulöſenden Front- und Heimatheeres mit Arbeit abhängt,
ſo iſt das Reich swirtſchaftsamt mit ihrer wirtſchafts-
politiſchen Vorbereitung betraut. Leiter der Demobilifierungs-
abteilung iſt Unterſtagtsſekretär Dr. Auguſt Müller. Er arbei-
tet in regem Einvernehmen mit dem Reichs arbeitsamk,
dem die ſozialen Aufgaben der Demobiliſierung: Ausbau des
i Schaffung einer Erwerbsloſenunterſtützung
zufallen.Oberſter Grundſatz der Demobiliſierung wird ſein: Jeder
Arbeiter und Beamteſollanſeinen alten Ar-
beitsplatz zurückkehren, den er im Auguſt 1914 inne
hatte. Damit iſt der Angriff der für die Arbeitsbeſchaffung
Ausſchlag gebenden „Betriebszugehörigkeit“ und des „betriebs-
zugehörigen“ Arbeiters umſchrieben.

ieſe allgemeine Regel ſoll auch für die Abrüſtung des
eeres gelten, von dem mit der Stillegung vonir den reinen Kriegsbedarf arbeitenden Unternehmen ſofort

einige Hunderttiouſende arbeitslos. werden dürf-
ten. Natürlich wird der Grundſatz „Zurück an die alten Ar
beitsſtätten“ zur Vermeidung unnötiger Umſiedlungen nicht
ſchablonenhaft und nicht ohne Rückſicht auf die perſön
lichen Verhältniſſe durchgeführt werden. Ferner: Kein fremder
Arbeiter darf einem deutſchen Staatsbürger Arbeit und Brot

Den polniſchen, belgiſchen und holländiſchen Ar
beitern ſoll die Abwanderung leicht gemacht werden. Die
Kriegsgefangenen werden aus den Betrieben zurückge-
zogen. Die Land wirtſchaft, deren Vertreter ſich ebenſo
wie die der Induſtrie mit dieſer Regelung einverſtanden erklärt

ben, will möglichſt alle vom Lande ſtammenden und mit der
andarbeit vertrauten Arbeiter aufnehmen. Eine Aenderung

des Landarbeiterrechtes wird damit aktuellDie Umſiedlung dürfte dadurch erheblich erſchwert werden,
daß viele Betriebe ſtillgelegt worden ſind. Für die Ausfüllung
dieſer Lücke wird durch Arbeitsnachweis, Erwerbs-
loſenunterſtützung und Notſtandsarbeiten ge-
ſorgt werden. Ss wird nicht ſchwer fallen Gelegenheit für Not
ſtandsarbeiten von dauerndem wirtſchaftlichen Nutzen zu ſchaf-
fen.

Arbeitsgelegenheit iſt an ſich in Hülle und Fülle vorhanden.
Unzählige Reparaturen drängen. Aber es iſt ſehr fraglich, ob
die Jnſtandſetungsarbeiten bei den jetzigen hohen Preiſen wer
den vergeben werden. So kann, beſonders bei dem Ro off
mangel und der Kohlennot, ein gefährliches Vakunm
entſtehen, deſſen Ausfüllung vornehmſte Aufgabe des Reiches
iſt. Die Erwägung darüber und über die Beſchneidung des
Nutzens aus öffentlichen Aufträgen ſind noch nicht abgeſchloſſen.

Die Entlaſſung der Soldaten wird nach der volkswirtſchaft-
lichen Wichtigkeit der Berufsgruppen erfolgen. Datgeben wird
die namentiliche Anforderung ſeitens der Unternehmer ſehr er-
leichtert, aber auch gegen Mißbrauch geſchützt und vielleicht der
Oberprüfung durch die Gewerkſchaften unter-worfen werden. Die Entlaſſung ſoll möglichſt nicht an die Er
ſattruppenteile, ſondern an die Bezirkskommandos oder direkt
an den alten Wohnort erfolgen.

Die Organiſation für die ſoll frei von jederbureaukratiſchen n e ſein. Sie ſoll auf dem Rat der
wirtſchaftlichen SelbſtverwaſtungsOrganiſation und der Jni-
tiative und Energie, der Verantwortung und des Verantwort
lichkeitsgefühls von Beamten beruhen, die auf Grund weiteſt

ehender Vollmachten raſch die notwendigen Entſchlüſſe treffenWnnen Die Spitze dieſer Organiſationen ruht im Reichswirt-
ſchaftaamt, ihre breite Baſis werden Lokalausſchüſſe ſein, die
ebenfalls ſehr große Befugniſſe haben werden.

Einen Teil der ſoziale Laſten der Demobiliſierung wird die
nduſtrie zu übernehmen haben. Es iſt möglich, daß diead ungsfriſten verlängert oder Beſtimmungen über die

Lohaddbe und Dauer der Arbeitzzeit getroffen werden.

Die Arbeiter ſind bereits in der beim Reichswirtſchaftsamt
für die Demobiliſierung beſtehenden Kommiſſion und dem von
dieſer gewählten Arheitsausſchuß vertreten. Am 4. November
werden die Grundzüge der Demobiliſierung mit den Vertre-
tern der Gewerkſchaften beſprochen werden.

Die Demobiliſierung ſtellt, wie alle Erfahrungen lehren, die
ſchwerſte Prüfung für die Autorität der Regierung und diepolitiſche Diſziplin der ſchwer geprüften Maſſen dar. Von ihrem

Gelingen wird für Deutſchland und die deutſche Arbeiterſchaft
unendlich viel, wahrſcheinlich die ganze wirtſchaftliche Zukunft,
abhöngen.

Einer Politik feſter Entſchloſſenheit muß es gelingen, ein
Chaos zu vermeiden, in dem unzählige Arbeiterexiſtenzen ret-
tungslos zugrunde gehen würden. (Vorw.)

Holland vor der Revolution.
Haag 14. November. Aus allen großen Städten Hollandslaufen Nachrichten über ſos la fie ſche und revoluti o-

näre Verſammlungen ein, in denen ein großer Maſ-
ſenſtreik gefordert wird. Bis jetzt iſt jedoch noch keine Ent-
ſcheidung gefallen. Man nimmt an, daß, wenn die Wünſche
der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei, wie ſie Troelſtra im
Parlament auseinandergeſetzt hat, nicht genehmigt werden, am
Montag ein Maſſenſtreik proklamiert werden wird.

Jn einer Verſammlung der revolutionären Sozialiſten in
Amſterdam war in einer Sitzung beſchloſſen worden, die Ka
valleriekaſernen zu ſtürmen, um ſich Waffen zu
verſchaffen. Da der Plan jedoch bekannt wurde, wurden die
Verſchwörer, als ſie die Poſten vor der Kaſerne durch Revol-
verſchüſſe vertreiben wollten, mit einer Salve empfangen, wobei
fünf Perſonen getötet, ſieben ſchwer und zwei leicht ver
üetzt wurden. Ueberall in Antwerpen und im Haag iſt der
Verkauf alkoholiſcher Getränke unterſagt. Jn Rotterdam
waren in der letzten Zeit ſo viel Perſonen verhaftet worden, daß
die Gefängniſſe zu klein waren und Schiffe zu ihrer Unterbrin-
n requiriert werden mußten. Die Sträflinge ſteckten jedoch
ie iffe in Brand, wobei 12 Perſonen ſchwere Brandwunden

erlitten. Die übrigen entkamen.
Da von revolutionärer Seite die Drohung ausgeſprochen

worden war, daß der Eiſenbahnverkehr ſtillgelegt werden follte,
wenn es zu keinem Maſſenſtreik kommen würde, wurde von der
Regierung und von den gemäßigten Parteien darauf hinge-
wieſen, daß dieſe Stillegung nicht nur die Mobiliſierung, ſon
dern auch die Verſorgung mit Lebensmitteln erheblich er-
ſchweren würde. Jm Haag und in Amſterdam wurden alle
öffentlichen Gebäude, Banken uſw. vom Militär beſetzt. Jn
vielen Städten und auch im Süden des Landes haben ſich
weiße Garden gebildet. Zwei Regimenter Jnfanterie
wurden nach dem Haag geſandt, um die Ordnung aufrecht zu
erhalten. Das Rotterdamer Poſt- und Telegraphenamt ſowie
das Rathaus wurden unter militäriſche Bewachung geſtellt, doch
iſt bis jetzt in Rotterdam alles ruhig.

Der Generalſtreik in der Schweiz.
Baſel, 14. November. Auch heute, am dritten Tage, dauerte

der Generalſtreik mit ſeinen m des geſamten
Verkehrs und des Geſchäftslebens fort. Auf der einen Seite
fordern die bürgerlichen Parteien die Bewohner auf, feſt zu
bleiben und ſich nicht unter dem Drucke des Generalſtreiks von
den einmal gefaßten Beſchlüſſen abbringen z laſſen. Dagegen
bezeichnet der ſozialiſtiſche Aktionsausſchuß, ſoweit er am Diens-
tag nicht verhaftet wurde, die Erklärungen des Bundespräſi-
denten im Parlament als ungenügend. Vorläufig ſei daher
der Kampf nicht nur weiterzuführen, ſondern noch weiter ans-
zudehnen. Die bürgerliche Preſſe kann zum überwiegenden
Teile nicht erſcheinen. Stellenweiſe wird ſie unter militäriſchen
Schutz geſtellt.

Bern, 13. November. Schweizeriſche Depeſchen-Agentur.
Jm Rationalrat erklärte heute der Bundespräſident unter

oßem Veifall, daß es mit dem „Herren des Seneralftreiks“keine Verhandlungen undkeine Verſtändigung
äbe und daß der Bundesrat unter keinen Umſtänden kabitu-
ieren werde. Die Sozigl demokraten brachten einen

neuen Antrag ein, wonach der Bundesrat unverzüglich Vor-
lagen für die parlamentariſche Beratung der Forderungen
der Arbeiterſchaft ausarbeiten ſolle. Der Antrag des
Bundesrats, von ſeinen Erklärungen Kenntnis zu ne hen
wurde mit 138 gegen 15 Stimmen der Sazialde nokraken an-
genommen.

ſei.

Zürich, 13. November. Schweizeriſche DepeſchenAgentur.
Alle bürgerlichen 972 des Kantonrats beſchloſſen, daß erſt
dann Schritte für die Zurücknahme der Truppen erfolgen könne,
wenn die Aufhebung des Generalſtreiks beſchloſſen

Sie empfahlen die Durchführung des ſozialpolitiſchen
Programms und vermehrten Einfluß der Sozialdemokratie an
der Aiegierung. Ausländer, welche die Ruhe und Sicherheit ge
fährden oder eine t ſchödigende Tötigkeit ausüben,
ſind auszuweiſen. Eine Verſtändigung mit den So-zialdemokraten konnte infolgedeſſen nicht er
reicht werden.

Vern, 18. November. Schweizeriſche DepeſchenAgentur.
Der zweite Tag des Generalſtreiks verlief überall ruhig.
Bundesrat beſchloß die Einſtellung der Druckereien,
die zum Widerſtand gegen die Anordnungen der Behörden auf-
fordern. Jn einer Reihe von Städten x die Gründung
von Bürgerwehren ſtatt. Gerüchte von Unruhen bei
mobiliſierten Truppen ſind amtlich und zum Teil von Truppen
einheiten ſelber als gänzlich unzutreffend erklärt worden.

Bern, 14. November. Schweizeriſche DepeſchenAgentur.
Der Ständerat beſchloß geſtern mit allen gegen eine Stimme
die Gutheißung der Maßnahmen des Bundesrats beim General
ſtreik. Der Bundesrat hatte dem Oltener Aktionskomitee ein
Ultimatum bis Mitternacht vom 13. bis zum 14. November zur
Einſtellung des Generalſtreils geſtellt, widrigenfalls ſchärfere
Maßnahmen ergriffen würden. Das Oltener Aktionsfomitee
hat den Streik auf Mitternacht vom 14. zum 15. für be
endet erklärt. (77)

Allerlei.
Alles ums Geld!

Die Leipziger Neueſten Nachrichten, ein rechtsnationallibe
rales Scharfmacherblatt allerſchlimmſter Sorte, wollten ſich
nach dem Siege der Revolution ſofort ſozialdemokra-
t i ſch umſtellen. Wie die L. V. feſtſtellt, hat ſich das Blatt, das
ſchon lange vor dem Kriege zum Völkermord hetzte, das wäh-
rend des Weltkrieges die weiteſtgehenden Annektionen ver
langte, von einem Verſtändigungsfrieden nichts wiſſen wollte,
ſondern nur für den Gewalt- und Siegfrieden zu haben war
und bis in die letzten Tage hinein den „Kampf bis zum letzten
Mann“ forderte, gleich nach Ausbruch der Revolution dem
Arbeiter- und Soldarenrat in Verfügung geſtellt.
Der Beſitzer des Blattes erklärte ſich bereit, ſozialdemokratiſche
Redakteure einzuſtellen und ſie hoch zu bezahlen. Sie könnten
dann im Sinne der Revolution ſchreiben. Der Ar
beiter- und Soldatenrat hat dankend abgelehnt. Daß die
Neueſten Nachrichten eine ſolche würdeloſe Schwenkung vor-
nehmen wollten, iſt natürlich nur auf das Beſtreben zurück-
zuführen, auch im Zeitalter der Revolniion das kapitaliſtiſche
Geſchäft unter allen Umſtänden zu halten. Es galt, die
Jnſeratenplantage zu retten, die für den Beſitzer
eine Goldgrube iſt, und daher das Angebot. Was gelten „Ueber-
zeugung und Grundſätze“ bei einem profithungrigen Kapi-
taliſten. Je nach der Konjunktur richtet ſich auch ſeine „Ge
ſinnung“. Die Hauptſache iſt der Profit.

Die „Nachrichten“ ſehen ſich veranlaßt, gegen die Angriffe
Stellung zu nehmen. Sie haben dabei nicht einmal den Mut,
zur Wahrheit zu ſtehen. So ſchwindeln ſie ihren Leſern vor,
eine Beeinfluſſung des Textteils ihres Blattes ſei von ihnen
nicht angeboten worden. Das iſt drei ſt e logen, denn die
Leipziger Neueſten Nachrichten waren bereit, ihre Spalken
ſozialdemokratiſchen Redakteuren bedingungslos zur Verfügung
zu ſtellen. Daran darf nicht gerüttelt werden. Noch wenige
Tage vorher hatte man den Volſchewismus in Grund und
Boden verdammt. Jetzt wollte man den „Bolſchewiſten“ den
Redaktionsteil ohne weiteres ausliefern, und zwar im Jnter-
eſſe des Seldſacks. Das iſt die „Grundſatztreue“ alldeutſcher
Polifiker. Es iſt begreiflich, daß eine derartige jammervolle
Kapitukalion Aufſehen erregt. Hoffentlich laſſen es die bis
herigen Leſer der Neueſten Nachrichten an einer deutlichen
Antwort nicht fehlen. Ein ſolches Blatt ſollte aus den Woh
nungen ehrlicher Leute glatt hinausgeworfen werden.

Das Fronenwahkrecht in England. London, den 18. Nov.
(W. T. B.) Das Oberhans hat die Bill, die den Frauen
das paſſive Bahlrecht für das Unter ins gibl, ange
nommen.
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tagſitzung gefunden hat.

Die Wahl der Delegierten zum Großen Arbeiterrat er
folgt durch die Betriebe nach Maßgabe der Zahl der Beſchäftigten;
auf je 200 entfällt ein Delegierter, kleinere Beiriebe werden zur

Außerdem entſendet die Unabhängige
Sozialdemokratiſche Vartei (Verein Halle) zehn Delegierte, die alte
Sozialdemokratiſche Partei fünf Delegierte, das Gewerkſchaftskartell

Wahl zuſammengrlegt.

fünf Delegierte. Die geiſtigen Arbeiter und Feſtbeſoldeten ſollen
erſt durch Zählung feſtgeſtellt, und danach ihnen eine entſprechende

Vertreinng durch beſonderen Beſchluß zugebilligt werden. Die
Wahl erfolgt in einzuberufenden Verſammlungen.

Der mittlere Rat ſoll aus 20 Arbeitervertretern beſtehen, die
er große Arbeiterrat zu wählen hat, der Vollzugsausſchuß beſteht
vie bisher aus vier Mitgliedern des mittleren Rates.

Alle Wahlen haben geheim zu erfolgen, ſobald mehr Kandidaten
vorgeſchlagen werden, als zu wählen ſind.

Die erſte öffentliche Tagung des Halliſchen
Soldatenrates.

Vertreter der Soldaten füllten geſtern den Raum des Stadt
hauſes, in dem bisher Dreiklaſſenherren die ſtädtiſchen Geſchicke
in ihrem Sinne lenkten. Gewählte Soldatenräte berieten und
entſchieden über Dinge, die ſonſt die Herren Offiziere ſchlankweg
im Kommandoton erledigten. Freie Menſchen begannen ihre An
gelegenheiten ſelbſt zu regeln, nachdem man ſie lange genug ge
zwungen hatte, rechtlos nur auf „höhere“ Befehle zu lanſchen.

Die erſte öffentliche Veranſtaltung veranlaßt den Vorſitzenden,
Leutnant Gruner, zunächſt in einem einleitenden Wort Zweck und
Aufgabe des Soldatenrates darzulegen. Alle Kompagnien, alle
Batterien und ſonſtigen militäriſchen Körperſchaften haben zur
Bildung des Soldatenrates ihre Vertranensmänner entſandt. Sie
ſelbſt wieder haben einen engeren Rat gewählt, und der wieder
hat einen Vorſtand, der aus vier Mitgliedern gewählt iſt. Der
Soldatenrat ſieht es als ſein vornehmſtes Ziel an, für Ruhe und
Ordnung zu ſorgen, Sicherheitsmaßnahmen für die Allgemeinheit
zu ſchaffen, das wirtſchaftliche und bürgerliche Leben in ungeſtör-
tem Fluß zu halten, bis von der Regierung geeignete Maßnah-
men verfügt werden. Demobiliſierung und Ernährung ſind wich-

Mit Freude nahm die
Verſammlung die Mitteilung auf, daß jetzt die erſten Flugzeuge
von der franzöſiſchen Front zurückgekehrt ſind. Die ganze Front
entlang, ſo berichten ſie, wehen die roten Fahnen und überall
verbrüdern ſich die deutſchen und franzöſiſchen Truppen. Leb
hafter Beifall begleitete dieſen Bericht.

Danach gab der Vorſitzende zwei Schriftſtücke aus Magdeburg
bekannt, eine Dienſtan weiſung des ſtellvertretenden
Generalkommandos, gegengezeichnet vom Beauftragten des
dortigen Soldatenrates Pinthus, und einen Magdeburger Gar
niſondefehl, der neben den Namen zweier Vertrauensmänner des
Soldatenrates den des Dienſtälteſten der Garniſon Magdeburg,
Freiherr von der Horſt, trägt. Kaum erklang dieſer Name,
da durchlohte helle Entrüſtung den Saal. Eine ganze ReiheRedner meldete ſich ſogleich zum Wort und machte ihrem heftigen

Unwillen und ihrer Verbitterung Luft über dieſen Mann, der bis
vorige Woche der Garniſon Halle angehört und hier, das bewies
die Aufregung, den übelſten Eindruck hinterlaſſen hat. Als Oberſt
leutnant hat er den ganzen Krieg hindurch in Halle bei den 36er
Füſilieren das Kommando gehabt. Er hat die Soldaten, ſo tönte
es aus aller Reden, mit den roheſten Schimpfworten geſcholten
und hat ſie ſchikaniert und geſchuriegelt. Mit welchem Recht, ſo
fragten voll Zorn die Redner, iſt dieſer Mann von Halle
wegverſetzt? Nur aus Sorge, daß ihm die Knochen zerſchlagen
werden Denn er war gleich unbeliebt bei Mannſchaften wie bei
Offizieren. Wann iſt er aus Halle abgereiſt? Können wir ihn
aus Magdeburg zurückholen als einen Angehörigen unſerer Gar-
niſon, auf daß er ſich wegen ſeines Treibens verantworte? Die
Feſtſtellung ergab, daß Freiherr v. d. Horſt am Freitag miag
bald nach 11 Uhr. alſo n vorher ehe die Neuordnung nach Kalle
kam, von hier abgefahren iſt. Er gehört mithin nicht mehr zu
Halle, ſondern zur Garniſon Magdeburg. Aber wie hat er ſo
frägte man der ſolchen Ruf hinterläßt, in Magdeburg den
Poſten eines Dienſtälteſten erlangen können? Wie kann der
dortige Soldatenrat mit dieſem Offizier zuſammenarbeiten
Sogleich wählte man eine Kommiſſion, die an dieſem Freitag ſchon

An die Mitglieder des Großen Arbeiterrats.
Der mitilere Rat hat ſich in ſeiner Sitzung am Mittwoch mit

der Frage der endgültigen Zuſammenſetzung des Arbeiterrats be
faßt und eine Kommiſſion eingeſetzt, die folgenden Vorſchlag
machte, der die Zuſtiinmnng des mittleren Rates in der Donners

m

Demokratie und Theater.
Der Frankfurter Volksſtimme entnehmen wir fol-

gende Ausführungen des Herrn Dr. Karl Zei ß, Generalinten-
danten der Städtiſchen Bühnen Frankfurt a. M.):

Es gibt heute eine Menge wackerer Staatsbürger, die plötz-
lich ihr demokratiſches Herz entdecken. Die Not lehrt nicht nur
beten, ſie lehrt auch manchmal ſchleunigſten politiſchen Geſin-
nungswechſel. Es wird ſich empfehlen, dieſen Verwandlungs-
künſtlern gegenüber einigermaßen ſkeptiſch zu ſein und ſich
lieber an die zu halten, die auch in guten Zeiten ein natürliches
Gefühl und ein warmes Herz für das Volk und im beſonderen
für ſeine nicht mit Glücksgütern geſegneten Kreiſe hatten.

Die erſten Verſuche demokratiſcher Theaterpoli-
tik ſelten erwa vor zwei Jahrzehnten ein. Wer die beſtimm
ten Dber- und Mittelſchichten dienenden deutſchen Theater,
namentlich in ihrer höfiſchen Form, aus Erfahrung kennt, weiß,
wie ſchwer es hielt, den breiten und wenig bemittelten Schichten
(wozu heute infolge einer Umſchichtung auch weite Kreiſe des
früher gutſituierten Mittelſtandes gehören) den Zugang zum
Theater zu öffnen. Die „Volksvorſtellungen“ waren
die Anfänge einer neuen Richtung. Es lag aber ſchon damals
eine leichte Jronie in dieſer Bezeichnung, denn eigentlich ſollten
ja alle Theateraufführungen Volksvorſtellungen ſein. Der
Widerſtand gegen die fortſchreitende Demokratiſierung lag zu-
nächſt bei den maßgebenden Perſönlichkeiten, die ſich als
Schüher des Theaters der privilegierten Stände fühlten, bei
den höfiſchen, ſtädtiſchen und privaten Stellen und Korpora-
tionen. Ein anderer, innere Widerſtand erwuchs aus einer
exkluſiv-äſthetiſchen Auffaſſung der Theaterkunſt in den Kreiſen
der Künſtler. Hier muß zunächſt eine Klarſtellung vorgenom-
men werden. Es kann natürlich niemals eine demokratiſche
Kunſt als Produktionsform geben. Ebenſo wenig wie eine
tonſerbative Kunſt möglich iſt. Das Schaffen des Künſtlers
iſt etwas durchaus Jndividuelles, an den einzelnen produzieren
den Künſtler Gebundenes. Kunſt kann kein Maſſenerzeugnis
ſein. Das Genie, oder auch nur die künſtleriſche Begabung
produziert frei aus ſich heraus. Etwas ganz andres iſt es aber,
wenn es ſich um die Vermittlung der Kunſt an das Volk han-
delt. Hier iſt ſehr wohl eine Demokratiſierung möglich, ſehr
wohl das Ziel zu erſtreben und zu erreichen, die Theaterkunſt
mäöglichft dem ganzen Volke zugänglich zu machen. Jch will
ſogleich auf die beiden Kernfragen kommen, die letzten
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iffion ſollen auch verlangen, daßV ofortOberftlentnant Freiherr v. d. Horſt mindeſtens vor verſammelter

Mannſchaft hier in Halle alle ſeine n abbittet und
zurücknimmt. Dann mag er, ſo bemerkte ein Redner, unſeretwegen
nach Holland gehen!

Und von neuem flammte die Erregung anf. Freiherr von der
Horſt hat hier in ſeiner Wohnun es granaten, Gasgra-
naten und andere Waffen angehäuft. Wozu Anf der Stelle
entſandte man eine Kommiſſion in ſeine Wohnung, Hausſuchung
zu halten. Ueber den von ihm gezeichneten Garniſondefehl aber
jagte man, er atme einen Geiſt, der darauf abdzielt, die Rechte der
Soldaten wieder illuſoriſch zu machen. Und dabei wurde auf
Hannover warnend bingewieſen, wo zwiſchen Anhängern des alten
Regimes und der neuen Zeit offener Kampf brenne.

Den Garniſonbefehl von Magdeburg beſchloß die Verſammlung
ahbzulehnen, dagegen ſoll die Dienſtanweiſung des ſtellvertretenden
Generalkommandos Geltung baben mit Ausnahme zweier Be-
ſtimmungen über die Dinge, die man in Halle in mühſeliger Be-
ratung ſchon beſſer geregeit hat. Die Dienſtanweiſung beſagt
u. a., daß die Offiziere außerhalb des Dienſtes Zivil tragen, dieMannſchaften und ünteroſſiere Uniform, Offiziere und Unter-

offiziere ſind nur im Dienſt Vorgeſetzte: Grußpflicht beſteht nicht.
Diſziplinarftrafen und Beſchwerdevorſchriften ſind aufgehoben,
dennoch ſoll der Gehorſam beſtehen bleiben. Der Dienſt bleibt
im weſentlichen auf Wach- und Arbeitsdienſt in den Kaſernen
beſchränkt. Zur Regelung des Dienſtes hat jede Kompagnie
einen Vertrauensmann zu jwädlen. Verpflegung und regel-
mäßige Löhnung ſind nach Möglichkeit ſicherzuſtellen. Die
Verſammlung war der Anſicht, daß die Beſtimmung über die
Beſeitigung der Diſziplinarſtrafen und der Be-
ſchwerden keine Zuſtimmung verdient. Wie könne man
Manneszucht aufrechterhalten, wenn Diſziplinarſtrafen unmög-
lich ſind? Jn Halle habe man ſich im entgegengeſetzten Sinne
ſchlüſſig gemacht und die Diſziplinarſtrafen ſowie das
Beſchwerderecht gegen die Strafen neu geregelt. Darum
war die Verſammlung ſich darüber einig, die Dienſtanweiſung nur
in dem Umfange anzunehmen, wo ſie nicht mit den Halliſchen Ver-
ordnungen kollidiert, aber in den beiden vorſtehend bezeichneten
Punkten das Halliſche Syſtem beizubehalten. Jm übrigen ſoll von
Fall zu Fall entſchieden werden.

Für den Regierungsbezirk Merſeburg will man einen
beſonderen Soldatenrat ſchaffen, in der jeder lokale Soldatenrat
einen Delegierten entſendet. Gewählt wird das Mitglied Köſter-
nitz. Er berichtete bei dieſer Gelegenheit gleich noch, wie ſich die
Neuordnung in Merſeburg abgeſpielt habe. Der Regierungs-
präſident habe zunächſt den dortigen Soldatenrat nicht anerkannt,
bis 50 Mann vom halliſchen Soldatenrat entſandt wurden. Das
königliche Schloß fand die Truppenabteilung verſchloſſen. Der
Schlüſſel fehlte. Aber als ſich die Maſchinengewehre auf das
Schloß richteten, war der Schlüſſel zur Stelle und es ging alles
glatt. Der Herr Regierungspräſident hat ſich mit ſeinen ſämt-
lichen Beamten dem Soldatenrat zur Verfügung geſtellt und die
Frau Präſidentin war ſogar ſo liebenswürdig, den Soldaten Kaffee
darzureichen. Verlangt wurde, daß der Soldatenrat, auf den ſich
das Generalkommando ſtützt, von Delegierten ſämtlicher
Soldatenräte des 4. Armeekorps gewählt werden müſſe, ſonſt
ſei das eine Verletzung des demokratiſchen Prinzips. Dieſe Be
denken machte eine inzwiſchen eingelaufene Mitteilung des Vor
ſitzenden des Magdeburger Soldatenrats hinfällig, wonach Abge-
ſandte der Soldatenräte der einzelnen Garniſonen auf Freitag nach
Magdeburg geladen werden. Die Verſammlung wählte dann den
Vorſitzenden Leutnant Grunex.

Aus einer Sitzung vom Mittwoch, zu der die Preſſe noch keinen
Zutritt hatte, wird uns folgendes mitgeteilt: Der Soldatenrat
beſchließt die Zulaſſung von Berichterſtattern ſämtlicher halliſcher
Zeitungen. Kamerad Roſenberg bringt eine Jnterpellation
ein; die Verſammlung möge beſchließen, Aufklärung über
einen Artikel in einer hieſigen Zeitung zu fordern, in
welchem geſagt wird, der Arbeiterrat von Halle hält es für er
forderlich, den Soldotenrat, in welchem auch Offiziere ſitzen, nach
ſeiner Weiſe umzugeſtalten. Die Verſammlung beſchließt auf dieſe
Interpellation der große Soldatenrat proteſtiert einſtimmig gegen
den Urheber des Artikels und ſpricht dem Vorſitzenden, Leutnant
Gruner, ſein vollſtes Vertrauen aus.

Ein Rat geiſtiger Arbeiter in Halle.
Am Dienstag, den 12. November 1918 hat ſich in Halle eine

Zweiggruppe des Rates geiſtiger Arbeiter (Berlin) nach folgenden
Richtlinien konſtituiert:

1. Anſchluß an die Jnternationale zum Zwecke der Vermeidung
künftiger Kriege.

2. Mitarbeit der geiſtigen Jntelligenz an dem neuen Aufbau des
Volksſtaates.

3. nach dem Programm der negabtenaufſtieg. Motto: Die Jugend iſt unſere Zukunfſt.
1. Löſung der kulturellen Frage.

Endes wieder miteinander verknüpft ſind. Die eine dieſer
Fragen hängt mit der baulichen Anlage unſrer Schau-
ſpiel- und Opernhäuſer zuſammen. Bis in die neueſte Zeit
hinein ſind unſre Theater nach dem Schema des alten höfiſchen
Rangtheaters gebaut worden. Die Ränge entſprachen den Ge
ſellſchaftsklaſſen, und die ſogenannten unteren Schichten hatten
den zweifelhaften Vorzug, bei normalen Vorſtellungen den
höchſten Rang einzunehmen. Semper, der 48er Freiheitsmann,
hat als erſter demokratiſcher Theater- Architekt die produktive
Jdee des Amphitheaters nach antiken Muſter für die neuere
Zeit aufgeſtellt. Das Baireuther Feſtſpielhaus (freilich mit
recht undemokratiſchen Eintrittspreiſen), das Münchner Prinz
Regenten-Theater und Künſtlertheater ſind Zeugniſſe dieſer
demokratiſchen Vauweiſe, die die Ränge beſeitigt und alle
Plätze „gleichmacht'. Dieſe Bauform wird mit Notwendig-
keit die der demokratiſchen Zukunft ſein müſſen.
Alles übrige iſt Flick- und Stückwerk. Das zweite der ange
führten Momente liegt in dem Proble'm des Geſchäfts
theaters. Wenn auch die Hoftheater und ſtädtiſchen Büh-
nen ſtändige Zuſchüſſe von den Zivilliſten oder den ſtädtiſchen
Verwaltungen erhielten, ſo waren und ſind dieſe Theater doch
immer noch darauf angewieſen, möglichſt gute Geſchäfte zu
machen, damit die Zuſchüſſe nicht zu hoch werden. Nun wird
zwar immer mag die Theaterpolitik eine ganz neue Wen-
dung nehmen eine geordnete und haushälteriſche Geſchäfts
führung im Jnnern ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung bleiben.
Aber die Grundlage, auf der das Theatergeſchäft ruht, wird
mehr und mehr eine andere werden müſſen. Das Amphi-
theater mit ſeiner weitaus größeren Platzzahl bringt auch Sei
kleinen Preiſen ein Reſultat, das den gegebenen Möglichkeiten
entſpricht. Da wir auf längere Zeit noch mit den vorhandenen
Theatergebäuden des alten Schemas werden zu rechnen haben, ſo
iſt eine Aenderung vorerſt nur möglich, wenn die Zahl der für die
weniger bemittelten Schichten veranſtalteten Vorſtellungen fort
ſchreitend vermehrt wird. Das wird um ſo nötiger ſein, als ja die
große Erhöhung der Billettſteuer, die in letzter Zeit (auch in
Frankfurt a. M.) eingeführt wurde, und die ſozialen Aufbeſſe
rungen der Angeſtellten und Arbeiter (in Frankfurt a. M. wur
den hierfür in der abgelaufenen Spielzeit etwa 250 000 Mk.
mehr ausgegeben) eine Preiserhöhung zur Folge hatten, und
für die gewöhnlichen Vorſtellungen den unteren Schichten den
Theaterbeſuch zu erſchweren, anſtatt zu erleichtern drohen. Die
Frankfurter ſtädtiſchen Bühnen haben in der abgelaufenen
Spiel zeit die Zahl der Volksvorſtellungen, im anf den notwen

und iſſenſchaftler.arg e e
6. Soziale Hebung aller an der Volkserziehung bgteiliaten
7. Kampf gegen die Ausbeutung der Intelligenz d

Satoren
u denKapitalismus.

Alle, die auf Grund vorliegenden Programms willig und freudige
an dem Rieſenwerk, an dem Aufbau unſeres Volksſtaates an der
zöſung aller kulturellen Fragen mithelfen wollen, werden gebeten

re Adreſſen ſchriftlich niederlegen zu wollen bei Herrn KarfReiwand. rz 42/44 II, Zimmer 23 mit dem Bemerk: bei
Jntelligenz-Rat,

Noch kein Kohlenüberſchuß.
Die Meinung, daß mit dem Friedensſchluß infolge Abbauez

der Rüſtungsinduſtrie ſogleich reichlich Kohlen zur Verfügung
ſtänden und eine behördliche Regelung der Kohlenverteilung ent
behrlich ſein würde, iſt irrig. Jn nächſter Zeit werden durch die
Demobilmachungstransporte, durch die im Waffenſtillſtandsvertrage
ausbedungene Abgabe von Eiſenbahnmaterial und durch ſonſtige
Waffenſtillſtandsbedingungen die Kohlenförderung und Kohlenver-
ſorgung auf das äußerſte erſchwert. Nur bei größter Sparſomkeit
im Verbrauch von Kohlen, Gas und ehe und genaner
Jnnehaltung der Bezugs- und Verbranuchsvorſchriften kann einegeordnete Kohlenwirtſhaſt gewährleiſtet werden. Die neue Re-

ierung hat daher den Reichskohlenkommiſſar und ſeine Organiſation
eſtätigt. Die Organe des Reichskohlenkommiſſars ſind, wie bis

her, die für die einzelnen Kohlenerzeugungsgebiete eingerichteten
amtlichen Verteilungsſtellen, ferner für die Jndnſtrieverſorgung
die Kohlenabteilungen der Kriegsamtsſtellen, für die Untervertei
lung des Hausbrandes die Gemeinden mit mehr als 10000 Ein
wohnern und im übrigen die Kommunalverbände, für Gas und
Elektrizität die von den Kriegsamtsſtellen beſtellten Vertrauens-
männer der Gas- und Elektrizitätswerke.
die für Hausbrand, Gas und Elektrizität zuſtändige Stelle de
Kohlenverband Groß-Verlin. Anderen Stellen iſt ein Eingreifen
in die Kohlenverteilung unterſagt. (W. T. B.)

Hallenfer in den Verlnſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Verluſtliſte Nr. 1285. Waldemar Schicke verm. Vizefeldw.

Fritz Schöllner b. d. Tr. Max Schütze verm. Karl Sternitzky
verw. Otto Thiel J. verw. Utffz. Otto Thiele l. verw. Hans
»Lilde l. verw. Vizefeldw. Artur Wilke ſchw. verw. Albert
Zieger l. verw. Eduard Zwarg in Gefangenſch.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 550. Walter Miſchur verm.
Verluftliſte Nr. 1286. Gefr. Alfred Apitz verm. Ernſt Bern

hardt l. verw. Karl Bertram verm.
verw. b. d. Tr. Gefr. Paul Blosfeld l. verw. Fritz Cruſe verm.
Theobald Eichler gef. Guſtav Franz gef. Paul Friedemann verw.
und verm. Paul Gramatzki l. verw. Oskor Herre l. verw. Utff;.
Fritz Herzfeld verm. Paul Hirſchfeld ſchw. verw. Utfſz. Otto

ſchw. verw. Albert Kummer l. verw. Louis Mertens
verm. Utffz. Franz MWoritz verm. Walter Picht gef. Kark Rade-
macher gef. Walter Rapſilber l. verw. Max Schauer l. verw.
Gefr. Richard Sauer l. verw. Bruno Scheike verm. Erich Schöne
in Gefangenſch (A. N.). Erich Strähle lant priv. Mitt. in Ge-
fangenſch. Gefr. Wilhelm Strich l. verw.

Verluſtliſte Nr. 1287. Gefr. Paul Arndt geſtorben an ſeinen
Wunden. Bruno Barke verw. 15. 9. 14. Willi Barthel in Ge
fangenſch. Hermann Vecker verm. Walter Verke verm. Guſtav
Biſchoff verm. Walter Boganz verm. Friedrich Vrechmacher verm.
Franz Engelhardt ſchw. verw. und verm. Artur Engler in Ge-fangenſch. (A. N.) Panl! Fiſcher verm. Otto Jungblut verm.
Willi Liebetrau l. verw. Utffz. Robert Näſer ſchw. verw. Paul
Plathe verw. Richard Schoch verm. Vizefeldw. Karl Siegfried
l. verw. Gefr. Karl Triepel l. verw. Richard Zieger verm. Max
Zudock verm.

Verluſtliſte Nr. 1288. Hermann Vothe verm. Kurt Brenner
verm. Karl Dönitz tödlich verunglückt. Kurt Eckardt verm. Vize
feldw. Karl Geißier I. verw. Vigzefeldio. Kurt Wiertens verw.
Sanit.-Utffz. Albert Müller verm. Alfred Mund verm. Wilhelm
Oſterloh verm. Erich Rehſe verm. Gefr. Paul Schunke l. verw.
Otto Thiel gef.

Süächfiſche Verluſtliſte Nr. 551. Sergt. Richard Dohnſchwitz
verm. Kurt Strobelt verm.

Eine Verſammlung des ſtädtiſchen Stragßenbahnperſonals
nahm vergangenen Mittwoch erneut Stellung zu den Lohn und
Dienſiverhältniſſen. Es wurde berichtet, daß nicht alle Forde-
rungen vom Magiſtrot erfüllt Jeien; denn bezüglich der Lehr
lohnfarderung von 2 Mark und 1,50.Mark, ſei nur je die u
bewilligt worden und auch die übrigen vorgebrachten Wünſche
ſeien nicht alle erfüllt. Auf Grund deſſen beſchloß die Verſamm-
lung, den Magiſtrat zu erſuchen, bis Sonnabend, den 16. d. M.
das Fehlende noch rückwirkend nachzubewilligen. Um die Nicht-
beachtung deſſen, eine Arbeitsniederlegung im Jntereſſe des öffent
lichen Verkehrs zu vermeiden, wurde die Sachlage nebenbei den

digen Ausgleich im demokratiſchen Sinne hinzuarbeiten, ganz
außerordentlich erhöht. (74 gegen 29 im Vorjahre.) Dieſes
Moment trägt naturgemäß dazu bei, die Zuſchüſſe zu erhöhen,
denn die Preiserhöhnungen der regelmäßigen Vorſtellungen kann
den Ausgleich nicht allein bewirken. Es wird ſich alſo zeigen
müſſen, ob in den maßgebenden Körperſchaften, insbeſondere
den Stadtverordnetenverſammlungen, ein wahrhaft demokra
tiſcher Geiſt herrſcht, wenn es ans „Bezahlen“ geht. Da werden
ſolche Dinge immer am deutſichſten. Künſtleriſches Niveau und
Verbilligung des Theaterbeſuches koſten Geld. Aber wenn es
ſich darum handelt, für die ſogenannten unteren Schichten eine
beſſere Lebensführung, zu der auch der künſtleriſche Genuß ge
hört, zu ſchaffen, ſo kann und wird hier nicht Krämerpolitik ge-
trieben werden dürfen. Demokratie iſt ja nicht Knauſerei. Juni
demokratiſchen Südweſten iſtman ſeitens der ſtädtiſchen Behör
den in volkstümlichem Sinne vorangegangen. Am früheſten in
Mannheim, neuerdings mit energiſchem Ruck auch in Frankfurt
a. M. Es darf ja auch nicht vergeſſen werden, daß bei den Hof
theatern die ſogenannte Zivilliſte nach der Verfaſſung dazu
ſtimmt iſt, die Theater zu unterhalten, und daß auch die ſtädt
ſchen Behörden ähnliche unausgeſprochene Verpflichtungen
haben. Es darf weiterhin nicht überſehen werden, daß die ſtäd:i
ſchen Verwaltungen einen guten Teil dieſer Zuſchüſſe aus der
Billettſteuer wieder zurückerhalten.

Die neuen Schichten, die dem Theaterbeſuch zugeführt werden
ſollen (es iſt der weitaus größere Teil unſeres Volkes), werden
die Empfänglichkeit für die Kunſt, die nicht der bloßen Zer-
ſtreuung dient, ſchon mitbringen. Darum iſt mir nicht bange.
Jch habe mich zu dieſem Punkte wiederholt geäußert und ſchon
vor Jahren betont, wie erfreulich es für den Theatermann iſt,
das Publikum der Volksvorſtellungen zu beobachten. Ein Publi-
kum iſt an ſich weder gut noch ſchlecht. Die künſtleriſche Koſt,
die ihm dauernd geboten wird, macht es dazu. Freilich kann es
ſich nicht nur darum handeln, ein Publikum zu haben, das nur
aufnimmt. Es muß zur Empfänglichkeit auch wahres inneres
Verſtändnis kommen. Dem Theater muß von allen Seiten vor
gearbeitet werden, von Haus, Schule, Volksbildungsvereinen;
nicht durch Erziehung zum Beſſerwiſſen und zur Kritikaſterei.
Es muß eine auf dem Verſtändnis ruhende, wahrhaft innerliche
Kufnahme vorbereitet werden, damit das täglich neu Errungene
nneres Beſitztum wird. Jn einem Deutſchland, in dem ſich alle
Kräfte regen und frei entfalten dürfen, wird dies eine der
ſchönſten Aufgaben auf kulturellem Gebet ſein,

Für Groß- Berlin iſt

Gefr. Richard Blosfeld
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Der Soldakenrgt teilt mit: Die zum Sonnabend den
16. November 1918 den Thaliaſälen einbernfene VerſammlungHoet nicht ſtatt, da ſich inzwiſchen bereits ein Bürgerausſchuß

gebildet hat.

Ungeſtörte Fortführung der dbüygerlichen Kriegsbeſchädigten-
rſorge. Dei Reichsausſchuß der Kriegsbeſchädigtenfürſorge hat,aſſend auf den Aufruf des Reichskanzlers Ebert vom 9. Novem

1918 zur Weiterarbeit aller Behörden und Beamten allenHauptfürſo r lotionen der amtlichen bürgerlichen KriegsMaadiaten nfürſorge gegenüber in einem dringenden Schreiben

der unbedingten Erwartung Ausdruck gegeben, daß alle bisher mit
der Ftriegsbeſchädigtenfürſorge befaßten amtlichen Stellen ihreWuiten zum Beſten der Kriegsbeſchädigten in vollem Umfange

weiterſühren und insbeſondere die für die Fürſorgetätigkeit erforderlichen Geldmittel in ausreichendem Maße zur Verfügung
ſtellen. Die Weiterführung der Kriegsbeſchädigtenfürſorge, deren
Wichtigkeit heute mehr denn je erkannt wird, erſcheint damit ge-währleiſtet. Das Vertrauen der Kriegsbeſchädigten zur amtlichen
Fürſorge ſoll durch Heranziehung von ſachverſtändigen Perſönlich-
ſeiten aus der Organiſation der Kriegsveſchädigten gefeſtigt werden.

Auskunft über Kriegsgefangene wird in der Abteilung für
Gefan l arae des Zentralkomitees der Deutſchen Vereinevom Roten Kreuz, Abgeordnetenhaus, Obergeſchoß, Zimmer 15,
unnmehr während des Winters von 10 Uhr vormittags bis 3 Uhr

nachmittags erteilt werden.
Der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten und ehemaligen

Kriegsteilnehmer hält am Sonnabend, abends 8 Uhr, ſeine Mit
gliederrerſammlung im St. Nikolaus ab.

Zu einer Demonſtration für Freiheit und Recht geſtaltete
ſich eine geſtern abend in der Kaiſer-Wilhelms-Halle abgehaltene
Eiſenbahnerverſammlung. Der Saal war überfüllt und
Hunderte fanden keinen Einlaßz. Der Bezirksleiter Kaulfuß ſprach
über Voltsre gierung und Eifenbahnerforderungen“ und feierte da
bei die neu angebrochene Zeit, die auch für die lang geknechteten
Eiſenbahner eine freie Bahn ſchaffe. Er forderte die geſamten
Eiſenbahner auf, das nun Errnungene zu verieidigen bis aufs
Aeußerſte. Sollte jemals wieder eine finſtere Reaktſon es wagen,ſo wärdeun die Eiſenbahner dies mit zu verhindern wiſſen. Mit der
Aufforderung ſich ſamt und ſonders dem Deutſchen Eiſen-
bahnerverband anzuſchließen und mit einem brauſenden Hoch
anf ihn, ſowie auf die ſiegreiche deutſche Revolution, wurde die
ausdrucksreiche Veranſtaltung geſchloſſen.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten am
Montag, den 18. November 1918, nachmittags 4 Uhr. Oeffent-
liche Sitzung. Verrechnung von Straßenansb aukoſten. Aende-
rung des Bebaunngsplanes zwiſchen Turm, Hutten und Beeſener-ſtraße. Mittelbewilligung für Weihnachtsſpen den. Verwendung
von Sparkaſſenüberſchüſſen. Verpachtung des Planes 102. Ver-
pachtung der ehem. Schagf ſchen Parzellen in Planena. Ver-
ſtärkung der Mittel für Hilſswächter, für Aushilfe im Botendienſt,
für Unkerhaltung der Schrebergärken, für Unterhaltung desGrundſtücks der Kaiſer Wilhelm- und Kaiſerin Auguſte Viktoria-
Stiftung. Geſuch um Beſchäftigung bei der Eierverteilung.Nichtöffentliche Sitzung. Verpachtung von Teilen der

ungfernwieſe. Armenpflegerwahlen. Annahme eines Kapitals
Grabpflege. Anſtellung eines Beamten. Anſtellung einer

Lehrerin. Anſtellung von Beamten. Geſuch um Bewilligung
einer Rente.

r e 8 Sind envon der Wertangabe Gebrauch zu machen. geweſen. derer Soſpeleg bei

den jetzigen hohen Preiſen der Schadenerſatz, der ſeitens der Poſt
verwaltung auf Grund des Poſtgeſetzes in Verluſt- und Beſchädi-
gungsfällen zu leiſten war, oft hinter dem wirklichen Wert derSendungen zurück. Nunmehr Hat der Staatsſekretär des Reichs

Poſtamts verſügt, daß vom 15. November ab bei Paketen mit
einer Wertangabe bis 100 Mark verſuchsweiſe keine höheren An
forderungen in Verpackung und Verſchluß zu ſtellen ſind, als an
gewöhnliche Pakete ohne Wertangabe. Insbeſondere wird bei den
Paketen bis 100 Mark keine Verſiegelung mebr verlangt.
Dadurch wird es jedem Abſender möglich gemacht, Pakete im
Werte bis 100 Mark ohne weitere Schwierigkeiten unter Ent-
rn der Verſicherungsgebühr von 10 Pf. als Wertpakete auf
zuliefern,
ſchädigt oder beraubt, ſo wird bei der Erſatzleiſtung die Wertan-
gabe zu Grunde gelegt, ſofern nicht der angegebene Wert den
gemeinen Wert der Sendung überſteigt. In dieſem Fall wird
nur der letztere erſetzt. Aus Betriebsrückſichten iſt bei Paketen
bis 100 Mark der Wert nur auf der gelben Paketkarte,
nicht aber auf den Paketen ſelbſt anzugeben.

Stadttheater. Heute, Freitag, abend und Sonntag abend
finden die erſten Aufführungen der Zöllnerſchen per ie ver
ſunkene Glocke in der bereits bekanntgegebenen Beſetzung ſtatt.
Sonnbend wird Hoffmanns Erzählungen wiederholt und der
Sonntag bringt nachmittags eine Volksvorſtellung von Suder-
manns Heimat. Montag, den 19., Der Zigeunerbaron.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Volkspark. Am Sonnabend wird die Kapelle des Erſ.-Batl.

des Landw.-Jnf.-Regts. Nr. 27 aus Quedlinburg unter Leitung
des Herrn Obermuſikmeiſters C. Steuer ein Streichkonzert ver-
anſtalten. Die Vortragsfolge iſt, wie immer, eine gutgewählte
und reichhaltige, und verſpricht der Abend jedem Beſucher einige
genußreiche Stunden.

Ammendorf und Umgegend. Arbeiterrat. Sonntag nach
mittag 2 Uhr Sitzung im Sitzungsſaal der Gemeinde Ammendorf.Betrie be, die noch keinen Vertreter gewählt haben, ſind verpflichtet,
ſhe Wahl unverzüglich vorzunehmen und in der Sitzung zu er

einen.

Gewerkſchaftliches.
An die dentſchen Angeſtellten!

Die Zentrale der Angeſtelltenräte richtet an die deutſchen An
geſtellten folgenden Aufruf: Ein entſcheidender Sieg des arbeiten-
den Volkes iſt errungen! Bei der Neugeſtaltung der Dinge dürfen
die Angeſtellten nicht fehlen. Wir müſſen uns rückhaltlos auf die
Seite der Volksregierung ſtellen, um gemeinſam mit ihr die Er-
rungenſchaften der Revolution auch im Jntereſſe der Angeſtellten
zu ſichern und auszubanen. Jn dieſem gewaltigen Ringen zwiſchen
Kapital und Arbeit bilden Kopf- und Handarbeiter eine Front.
Ueberall müſſen unverzüglich Angeſtellte in die örtlichen Arbeiter
und Soldarenräte entſandt werden.

Zur Organiſierung und Leitung dieſer Bewegung hat ſich aus
den Reihen der gewerkſchaftlich organiſierten Angeſtellten die

Zentrale der Angeſtelltenräte

Gehen derartige Pakete verloren oder werden ſie be

eehlldet, der auch je ein Vertreter der beiden ſozialdernokrattſhen

Parteien angehört.
Wir fordern die Angeſtellten auf, die Wahl der Vertreter zum

örtlichen Arbeiter und Soldatenrat in allen Betrieben ſoſort vor
zunehmen. Ebenſo ſind BetriebsAngeſtelltenräte zur Wahrung
der wirtſchaftlichen Jntereſſen innerhalb der Betriebe zu bilden.

Angeſtellte, lernt den Geiſt der neuen Zeit verſtehen!
Die Ketten fielen Die Bahn iſt frei Auf zu neuer To.

Zentrale der Angeſtelltenräte.
Berlin Reichstag, Zimmer 14.

Albrecht. Aufhäuſer. Bräunig. Dosmar. Geiſer. Krüger. Marx
Dr. Pfirrmann. Rickelt. Schindler. Fritz Schmidt. Urban.

Als Vertreter der beiden Parteien: Bernſtein. Giebel.

Ein Gewerkſchaftsführer als Denunziant!
Jm Hamburger Arbeiterrat wurde folgendes i x

Generalkommando beſchlagnahmtes Aktenſtück vor
gelegt

Stellvertr. Generalkommando
IX. A. K.

Rittmeiſter Nehrkorn teilt der Abwehrabteilung burſh
Fernſprecher mit: Der Gewerkſchaftsführer Koch von
Deutſchen Metallarbeiterverband Hamburg, Beſen-
binderhof 57 (Telephongr. 6 Nr. 4424) hat einen gewiſſen
Lauffenberg verdächtigt. Lauffenberg liegt zurzeit im
Lazarett in Wandsbeck, ſeine Privatwohnung befindet ſich in
Alt-Rahlſtedt. Er halte anſcheinend geheime Zuſammenkünfte
ab. Er gehöre zu den Allerradikalſten, zu der ſogenannten
Spartakusgruppe. Näheres wäre durch Koch zu
erfahren.

Koch bittet dringend, ſeinen Namen nicht preiszugeben.

Zufall, Oberwochtmeiſter, Abwehrabteilung.
gez. K uth, Hauptmann.

Die Verleſung dieſes Schreihens wurde im Hamburger Arbeiter-
rat mit lebhaften Pfuirufen begleitet. Wir ſtimmen, ſchreibt der
ſozialdemokratiſche (abhängige) Preſſedienſt, in dieſe Pfuirufe
ein. Mit einem Menſchen, der denunziert, will und kann die
ganze deutſche Arbeiterbewegung nichts mehr zu tun haben.
Der Denunziant iſt und bleibt für ſie der größte Lump im
ganzen Land.

Und wir ſagen mit dem verſtorbenen Sabor:
ziation läßt „tief blicken“.
|Z

Altona, 7. Februar 1917

Dieſe Denun-

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und Saalkreis
U. S. P. D.

Folgende Beträge ginge n im Varteifekretariat ein: Diſtrikt
Morl-Neutz 41 Mk.
47,70 Mk.

Diſtrikt Ammendorf 300 Mk. Diſtrikt Lettin
Diſtrikt 3 (Alter Markt) 3. Rate 34,70 Mk. Diſtrikt

Lochau 22 Mk. Viſtrikt 92 (Merſeburger Viertel) 12,95 Mk.
Diſtrikt 16 (Keilſtr. Viertel) 19,50 N. Diſtrikt 12 (Schiller-
Goetheſtr.-Viertel) 10, Diſtrikt ohenturm 20 Mk. Diſtr.
Brachſtedt 12,65 Mk. Diſtrikt 13 (Magdebn zgerſtrg ißen Vierteh)
6. Nate-2125 Mk. Diſtrikt Böllberg 48,60 Wik. Diſtrikt Wörm
litz 37,20 Mk. Diſtrikt Osmünde (1. Rate) 65,90 Mk. Diſtrikt

13 Mk. Das Srtafree
W n —kAntche Antnnnmnen

Städtiſcher Eierverkanf in der Talamtſchule
am Eounabend den 16. November 1918.

Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Num
mern der rno mittel eine 67001--74 000 vormittags
von 8--1Für den Kopf eines Haushaltes wird ein Ei zum
Preiſe von 42 Pf. abgegeben. Da die Eier konſerviert
ſind e r eignen ſie ſich nicht zum Kochen in
der Se )ale-

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Verhlen
nigung der Abfertigung wolle man abgezähltes Geld (vor
allem Kupfergeld) bereithalten. WUmtanſch nur innerhalb drei Tagen. i

Halle, den 15. November 1918. Der Magiſtrat.
J

Städtiſcher Verkauf von Rinderfett s
in der Talamtſchule am Sonnabend den 16. Nov. 1918.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Num-
mern der Lebensmittelſcheine 49501-—50 000 vormittags
von 8--1 Uhr. Für jede Perſon eines Haushaltes können
55 Gramm zum Preiſe von 25 Pfg. abgegeben werden.

Gefäße ſind mitzubringen. eAbgezähltes WDer Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Geld iſt bereitzuhalten.

Halle, den 15. November 1818. Der Magiſtrat.
Freibant- Verkauf.

bei hohem Lohne.

Wir ſuchen dringendaniunſht ſer
Arbeiter

Meldungen an
Eleltrowerke Aten- Geſellſchaft

Betriebsleitung

J S Bitterfeld).

Il
*1598

ete e 8900 Vereins-
Anzelger

z. Veröffentlichung periodiſch

UAlbetter-Nolz-
4 Wlender 1919. naltungen

Mit dem Lebensabriß und eſelligen, politiſchen und
dem VBildnis Albert Dulk's wirt Be chen Vereine im

d Aue dem ſonſt ar Verbreitungsbezirk.eder das a Be See gegen jeden Dienstag
form des Reichstogewadlrechts nd Freitag. Zghresbeitrag
Mietelntigungsämter und Mieter- 5 Mark fede ZFeile.

Ruhr Eiſenbahnfahrpreiſe

Preis gebunden 1,50 Mk. vünktlich abends Ubr.

S Habe ar d. Sar: 42/44. Jeden Freita

ſchug Schutz dem Auge Die à i WGepäcktarif Poſtgebübren Arbeit Gär
Reichhaltige Adreſſen Matarial:

Porto 15 Pfg. im Volkspa

so um 8 Uhr im Volkspark:

S

t

J

Gewerkſchaften im vierten Kriegs

Ager
Partei und Geweriſehaftégdreſſen

Zu beziehen durch die I Singe sten e

T Singeſtunde.

jahre Schützt Euch vor der

und Notizkaiender in

Vollsbuchhandlung. ralen ung Mälctenchan

Zum Freibank Verkauf am 16. Novbr. er. werden die
m y ender Nummern zugelaſſen:

hr: Nr. 451 550, um 9 Uhr: Nr. 55bis um 10 Uhr: Nr. 651 750; um 11 u
Nr. 751--850; um 12 Uhr: Nr. 851 950.

des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Halle, den 15. November 1918. Der Magiſtrat.
Sonderkarten für Kinder bis zu 12 Jahren, Jugendliche

von 12-17 Jahren und alte Leute über 70 Jahre.
Jn Ergänzung der Bekanntmachungen vom 7. bezw.

21. Juli 1917 wird die weitere Ausgabe der Karten,welche zum Warenbezug für Kinder bis zu 12 Jahren,
r im Alter von 12--17 Jahren ſowie für über

Jahre alte Perſonen berechtigen. wie folgt geregelt:
Die Ausgabe der Karten findet vom Montag, den

18. November 1918, ab h mit den Brotmarken
in den zuſtändigen ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen ſtatt.
Bezugsberechtigt ſind alle Jnhaber von Lebensmittel-
ſcheinen, ſofern und ſoweit zum Haushalt Perſonen ge-
hören, die2) nach dem 1. November 1906 geboren ſind, alſo im

Alter bis zu 12 a ſtehen,
v) in der Zeit vom I. November 1901 bis zum 1. Novem

ber 1906 geboren ſind, alſo im Alter von 12-17 Jahren
ſtehen,c) am 1. November 1918 das 70. Lebensjahr zurückgelegt

abe alſo vor dem 1. November 1848 geboren ſind,
Der Altersnachweis iſt durch Vorla a der ſtandesamtlichen
Urkunden zu erbringen. Bekanntmachung über die Regelung

Halle, den 14. November 1918. Der Magiſtrat.
Es können Futterrüden ſowie gelbe und weiße Futter

möhren zu Futterzwecken geliefert werden.
Die Abgabe erfolgt vom ſtädtiſchen Großmarkt in Menge

von 5 Zentnern ab.Der Preis ſtellt ſich zurzeit für Futterrüben auf 3,50 Mk.
für den Zentner und für gelbe und weiße Futtermöhren
u 5,50 Mk. für den Zentner ab J

Beſtellungen werden bis zum 20. November 1918 vonunſerer Futtermittelſtelle, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 25,

entgegengenommen.
alle, den 13. November 1918.

1

3

53 e e e d Fe3 S c fe e e ſurnvorein fichteS Tee X. Vei m 9 We n egewanuts Arheiter einric t J e du
für Bacohdeckereil gesucht. 9763 Noßſchlächterei eſammelte Satiren. Turnerinnen Abteilung:

Jul. Peuthert, Dachdeckermst. Schweſtehkostr. .1411II. and I u. II geb. je 450 Mk. u ahende t
—ZZDI

Koptwäschen eren.

Hunhen-Reße
Stück 1.50, Dtzd. 17.40 M.

Zöpfe
gr. Auswabl, billige Preiſe.

Ankauf von aus
gekämmt. Damenhaar.

Zopf-Siehbert,on n r 33.
alhee Kochdfen

ohne Aufsate z. verkautfen,
l. R ar 62 Part. *1612

gebr. Tiſchhohrmaſch.
rtwann, Harz 41II. 2765

Geſchirrführer
Arbeiter u. Frauen

geſucht. *161
k. Bunse, Kellnertrabe 1.

Glas er
ſtellt ein 2772

moritz ommel,Heiſtſtraßze 19.,

Gebrauchte Möbel

h Krdercpr.e usz ieh, Vier
ua s ſche, nMarmor KomVoden, h und
Sie Garnituren,Bettſtellen mit Matr.,
Chaiſelong, Rohrlehn-ſühle, verkauft
„Friegrien beleke,

Helfſtr a nei
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche

Kundenliſten eingereicht haben, werden aufgefordert, am
Sonnabend den 16. und am Montag den 18. November

bei den von ihnen gewählten Großhändlern, die in nächſter
Woche zum Verkauf gelangenden Marmelade abzuholen.

Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt
iter.Halle, den 15. November 1918. Der Magiſtrat.

Böllbergerweg 30, Tel. 1876,

2179 zahlt für
Schlachtpferde

die höchſten Preiſe.

Wascohbretter
mit garker Unkelnlage

steinweg 45,
2634 Reilstrass i

K4wmwmoendort

ab 2Hancheiterwagen,

r Kastenwagen,
Waseh- und Badewanven,

Eimer, Waschbrettoer,
Rueok- und Strohaücke,

Narkt- und Handtasechen.

e Betttegern
gegen bar oder erleichterte

Zahlung eweife.

kriedrich Erangu.
Barfüsaratra e 16.

W. Kinderſch. f. d. Alt. 6-7. Jahr
z. vk. Gr. Goſenſtr. 161I. I. 2744

odenzeltungen
empf. die Volksbuchhandlg.

I Nicht für Jeden
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Kalle, Harz 42/44.

broſchiert je 3.00 Mk.
Band III gebunden 5.50 Mk.

broſchiert 4.00 Mk.
Frech und Froh. 2.50
Satyr lacht 2505 Mit verhängten Zügeln

(Volksausgabe) 2.50
Berlin u. d. Berliner 1.10
Durch die Lupe 1.10
Die Läſterallee 1.
Mehr Licht I.Ohne Feigenblatt 1.
Frech und Froh 1.Saiyr lacht 1.

1.2

t

Neu! Neu! Neu!
Das Erbrecht
Unter Berückſichtigung der

Kriegsvorſchriften.
Gemeinverſtändl. dargeſtellt
von Juftizrat Karl Melos.

3 Hroſchiert 1.50 geb. 2 25

Porto 10 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhanädlung,
Sors 4244.

Tagestour nach See pro S
Abmarſch: früh 7 Uhr von
der Peißnitzbrüke.
TouriſtenVer. Naturfreunde“.

Sonntag den 17. Novbr.Spaziergang in die Heide.bnend 2 Uhr von der
eißnitz rücke.

Mandolinen- Zirkel Frohſinn, Halle. eden Donners
tag, abends 9 Uhr,
im „Markgraſ“, Brüderſtr.üebün ren r dieSpiei

II und 1eden Dienstag n „Mark-

r Brüderſtraße: Teil-Ueßujg sſtunden f. Spielkl. II
Woantag 17. Novbr.

Ausflug nach dem Birken
Treffp.: Uhr

Tee Sonntag 24. Nov.:
Großer Unterha tungsadend
in der da I beim halte
Anfang: 6andichts Karten

ernſten u. heiteren Jnhalts.
Zu beziehen durch die
Volksbuehhandlung-
Serstestrasse

Mittelgebäude, iſt S
Zimmer eder e er 27u vermieten eres T

mannsfrau ezrimer,ausm
oder
ſtraße



7 r

Walhalla -Oporetten- Theater.

T Uhr. Heute zum letzten Male 7 Uhr.

S m,sonnabend ErstauſſührungSah einſnud' ein göieins ſeh'n
Singespiel aus Gosthes Jugendszeit in s Aufaügen vo
W. Jakobi. Musik (mit enntzung von Volksliedern)

von H. Spangenderg.
Oberapielleiſong: Gustav Bertram.

Spielleitung Jos. Firmans. Musik. Leitung: Fr. Wenn eis.Tanre einstud. von der Ballettmetr. Phadra Dobler.
Wolfgang Goethe, Student Frite Grüner.Prie derte Gertrud Walden,

ar Lis's Märchenreise.

Aufruf!
Sämmtliche Heeresangehörige,

die ſich von ihrem Truppenteile
unerlaubt entfernt haben, wer-
den aufgefordert, unverzüglich
zu demſelben zurückzukehren,

n s u Pro on e widrigenfalls ſtrenge Beſtrafung
a kes S o und Uhr. erfolgt.h S Sar o J Der Soldatenrat Halle.Voſkspark C3 d 27. nr Sireish Jonaert

t

Morgen, Son: ;hend, 18. November.

e i
S entte

e ſide

ßono-Chesterp V
erklGastspiel 7 Olfers e e nen t

m letaten Male J tDie e lusiig e Wiwe.
hurden n

in 8 Akten Léon ad ein. r VorſiMusik von Franz Lehar. 2767 jes, derMorgen Erstaufführung vo dent desLiebe im S chnee
6Operetto in s Akten von Benatzeky und Prager Der

Musik von Ralph

80 17. Nov., tenr MärchenvorstellungKotkappenen,r p m Fichtet:Mäarehben in s Bildern von Sophie Henniog. „JndemKleine Preise. Kinder auf allen Plätzen die Häiſte. wichtlicheS und 1 Rang numoeriert. a die
22 9 und 5 7 Uhr. 2 2 Den t ſck

r J oll. Duwem u gung -Rürwglechen Haar a

ontag, den ovember 1918, abends altin der „Saalſchlos Brauerei Seebener et i en
ur Mitwirkung daben wir wieder erſtklaſſige n Oeſter

Künſtler gewonnen.
Programme ſind zum Frrite von 60 Pf nit uns i

fervierten Platz und 50 Pfg. in der Geſ i i eut ſchen

r Kap Landwehr- S meet ſtr. 17/18 J ſowie durch unſere Botenfrauen nd VeriI1 teri t iment 27. v nbüurg. h u haben. 2771 Sächſ. Thür. Hausfrau, a riet e eLeyut ng: 0b rrnusikweister r Stouer. h v T 73 S feten undr 762 di 9 go hat 1 t J J halſasàäſe. Thalſessfa uder zuz e Gesohaitsleitung. i Montag, 18. November, s Uhr ab ds.r aben chweréS e e e en ſrv v e e e c 3 wo o zDienstag, den 19. November, abends 8 Uhr.
9 Gesellschaftshaus:
8oſffentlieche

et infolge des kolossalen Erfolges in Erturt, habe ich mein
S iel aut einige Tage verlängert und kann erst

iwoon, den 20. ovemhber, eröffnen.

e m n leRiesen St spielplan.

e Vorleſr Herrn Paul Lehmann- Halle e fein hrochen
tändig
ind Le
und insbe

Daß die r

Akabe ichern.
Eintritt 1 Mk. Mitgl. d. V. B. V. 30 C

Achtung! unde de

Sonnabend, den 73. Novreomhnber 199 Was wi

G J n t. r n itbehrſtev 9 4 à ugtit- t eAnfang s Uhr, h. ing eim Reſtaurant zum Stern, Cit dendörſfſtraße r. 3. en De

x glichenin höchster Vollendung. c
S

S u

De e a

ſolls ſersammun,
R

e 2 7

TKnnteie en Peter un vie Cinnien
M

7 5 z o cn e Se cDer Einberufer. I. A. Silberberg. e

wa SLöbejünEonntag, 17. Novbr., nachm. 2/2 Uhr,
im Gaſthof zum Schwarzen Adler

OGeffentliche

*161130 Knraklionen 30.
S. der Plàtzoe, einschl. der Billettsteuer.

Loge num, Sperts. um. I. Platz J II. Platz Saalplatr

5.10 4.10 3.10 2.0 1.05gilett- Vorverkauf Zigarrengesenaſt ar Sehuſz, Grobe

F. In Fdet- Denn

S

7

Ucerrettich, P
gerieoben, taſelfertig in I-Pfd.- Glasdosen 2.50 DIK.

Sultamnen,
süsseo, fein Ware, Plund 3.16 Mark.

wieder frisch angekommen, 1 Pfund 2.62 AMarxk,in allen unseren Filialen zu haben.

Albert Gentzsech, G. m. h. H.
Ü. U6Ü.-lb L—iÖGuw—ccc onomn-
DDTZZ —ZDT

S Kvochenprühkvtrat

Bitte aufbewahren!

III
Tagesordnung:

1. die siegende Revolution.

Steinstraße l u. 2, beginnt ab Moniag, den 18. November.

rager, ſern e n. Pach Maß

Ein größerer Poſten für den Export beſtimmt geweſener

Markttaſchen (ein Papier
Schulvranzen (gute Riemen)

Früh ſtückstaſchen,
verſchiedene Größen,

kehrende

retter z
werkſtellig

lich ſind,
m auf

mmgnde
Tunneln

drei Stu
auf dem2. Wahl eines Krbeiterrates.

Für Auf zur Verſammlung!

Der Einberufer-,
Kohtung Kellner

Sonnubend, den 16. Nov., 11 Uhr abends v lefpziger-2 c 1 ein in de n orltz Rosen m
Gr. Wallstr. 9, Schönes Gastwir tschaft, Paletots tadellos und preiswert gewendet.

Erscheinen eines Jeden Kollegen ernste Pflicht.See Se e boten dohgchachtere
Moderne LundsknechteAng. 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

im neuen Gewand (gebunden)

höftwann Erzählungen. Sonnabend vormittag: Nr. 501 bis 1000.

von Ernst Däumig.
Von Hoffmannsthal.

Preis 1.758 Mark

Sonntag nachm. Helmat.Sonntag eben e Abbruechl i Höhren im Finzeln

Porto 15 Pfa.

ODie versunkene Giocke en r Ziege v e P ä
iegel. Latten 7 m en zu verkaufen. *1609O hrriegen durch di Oper von Zöllner. Bretter (Tielung, Dach u Wagen

eziehen e
XNiermnann, Diemitz.Deck en Schalungd, eare

ininn- I en en n wenn
m alen Farden und Gröseen, im moderneten
Sehbnitt, ein- und zweireihig, verkauft preiswert

Silts Rithandinmn Halt Hat e enBund ſämtliche Volksblatt Austräger Hühner und s tachthähne verſch. mehr zu BWors-r Fuhgaſſe I. part.

Glauchaerſtraße 75. 2764

C Uinaner.Ziegen zu verkauf. os ver

J Diemit- S

ſoll Fahritatienepreiſen m. Einzelverkauf De

ger en werden. e von 9 bis 12 und von 2 bishr im Fabrikgebü e: Gr, liche 12, Hof rechts.

Max Löſchke Nachf.,
Taſchen- und Kofferfabrik.

I h Szum denn m winna

Bezirk Halle a. d. S.
Den Mitgliedern zur Nachricht, daß unſer

Kollege der Kaufmann

Walter Dörrstock
h am 11. November verſtorben iſt.

W Wir werden ſein Andenken in Ehren halten.

2757 Der Vorstand.
in grosso
Auswahl

renwir e Volksbucohhandlung Hatle, Harz 42/44.

h Sen v RVeh- Bunonnanäie, Halle, Harz
Ritte dr a C ehen ſe

e e rer e e

das ſie

eine a
dem be

i Zähnkn
witein
zuſamr
von rot
Straß
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